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Editorial  

Dieses Dossier zum Konflikt in und um Tibet entstand im Rahmen ei-

nes studentischen Monitoring-Projekts am Institut für Politikwissen-

schaft der Justus-Liebig-Universität Gießen, unter der Leitung von 

Prof. Dr. Hanne-Margret Birckenbach.   

Das Monitoring-Projekt wurde initiiert von der Kooperation für den 

Frieden. Die Intentionen dieses Projekts liegen in der zivilen Kon-

fliktbearbeitung sowie in der Gewalt- und Kriegsprävention. Mit Hilfe 

der Veröffentlichung von Dossiers soll der Öffentlichkeit ein ziviler 

Umgang mit Konflikten nahe gebracht werden. Die Kooperation für 

den Frieden hat unter Federführung von Prof. Dr. Andreas Buro der-

zeit vier Dossiers veröffentlicht: Dossier I 

 

Der Iran-Konflikt, Dos-

sier II 

 

Der Türkisch-Kurdische Konflikt, Dossier III - Der Israel-

Palästina-Konflikt und Dossier IV 

 

Der Afghanistan-Konflikt. 

(http://www.koop-frieden.de)   

Die Giessener Monitoringgruppe (GIMo) nahm die Leitgedanken des 

Monitoring-Projekts auf und verfasste fünf weitere Dossiers zu den 

Konflikten: Migration von Afrika in die EU, Darfur, Tschetschenien, 

Die Kurdenfrage(n) in allen vier Siedlungsstaaten und Tibet-China. 

(http://www.uni-giessen.de/cms/gim)  

Das vorliegende Dossier soll über den Konflikt in und um Tibet sowie 

über dessen Gewaltträchtigkeit informieren und anhand praktischer 

Handlungsoptionen Möglichkeiten für eine zivile Lösung aufzeigen. 

Übergeordnet wollen die Autor_innen damit einen Beitrag zu einer in-

ternationalen Kultur der zivilen Konfliktbearbeitung leisten.  

http://www.koop-frieden.de
http://www.uni-giessen.de/cms/gim
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Einleitung  

Am 8. Mai 2008 erreichte die Olympische 

Flamme den Gipfel des Mount Everest. 

Später im Juni wurde die Fackel unter ei-

nem gewaltigen Sicherheitsaufgebot durch 

Lhasa getragen.1 Zuvor hatten Proteste an 

Chinas Tibet-Politik die Fackelläufe in 

Paris, London und San Francisco domi-

niert. Die Bilder gingen um die ganze 

Welt. Es ist festzustellen, dass mit den Un-

ruhen in Tibet im März 2008 und der me-

dialen Aufbereitung danach ein vergessen 

geglaubter Konflikt neue Aufmerksamkeit 

erfuhr. Die Medien berichten fast täglich. 

Jedoch:  

 

In welcher Situation befindet sich das 

tibetische Volk tatsächlich?  

 

Welche Art von Konflikt zwischen 

Tibet und China herrscht vor?  

 

Worum geht es in diesem Konflikt und 

welche Kontroversen sind vorhanden?  

 

Was kann Deutschland und Europa zu 

einer friedlichen Lösung beitragen?  

Diese Fragen sollen hier bearbeitet werden. 

Es ist ein Ziel des Dossiers, auf die Situati-

on der Tibeter aufmerksam zu machen und 

vor einer weiteren Eskalation der Gewalt 

                                                

 

1 Blume 2008a. 

 

Kontakt:  
Giessener.Monitoringgruppe@sowi.uni-
giessen.de

   

HP: http://www.uni-
giessen.de/cms/fbz/fb03/institute/institut-fur-
politikwissenschaft/gim/

  

Projektkoordination und redaktionelle 
Betreuung: 
Markus Schupp   

Gießen/September 2008 

http://www.uni-
giessen.de/cms/fbz/fb03/institute/institut-fur-
politikwissenschaft/gim/
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zu warnen. Ein zweites Ziel liegt darin, 

aufzuzeigen, wie der Konflikt zwischen 

Tibet und China gewaltfrei gelöst werden 

könnte. Die derzeitige Situation in Tibet, 

dessen Ausmaß aufgrund der restriktiven 

Medienpolitik der chinesischen Regierung 

der internationalen Öffentlichkeit verbor-

gen bleibt, gibt Anlass zur Sorge.2 Zwar 

öffnete sich die Volksrepublik nach dem 

Erdbeben in der Region Sichuan sowohl 

für Medien als auch Hilfeleistungen der 

internationalen Gemeinschaft, jedoch wird 

gleichzeitig die Kritik an den Medienbe-

schränkungen im Zuge der Olympischen 

Spiele in Peking immer lauter.3 

Von chinesischer und tibetischer Seite als 

auch innerhalb der internationalen Ge-

meinschaft wie auch in den Medienbe-

richterstattungen wird versucht, die Prob-

leme Tibets und den Konflikt mit China 

auf die Person des Dalai Lama zu fokussie-

ren. Wir wollen mit diesem Dossier die 

Tibet-Frage unter einem anderen Gesichts-

punkt darstellen. Wie sich zeigen wird, 

weicht unsere Darstellung von denjenigen 

ab, die uns als deutsche Bürger und Bürge-

rinnen in den Medien präsentiert werden. 

Es macht keinen Sinn nur wiederzugeben, 

was andere seit Jahren an diesem Konflikt 

anklagen. Mit Klagen werden keine Kon-

flikte gelöst. Wir müssen als Teil der Zi-

vilgesellschaft einen neuen Weg beschrei-

ten. Dieses Dossier soll Ideen und Gedan-
                                                

 

2 Tagesschau 2008c. 
3 Ming 2008 und Tagesschau 2008a. 

kenanstöße über die Breite der Handlungs-

spielräume einzelner Personen und Institu-

tionen geben, um damit einen Dialog zu 

fördern und die Konfliktparteien näher 

zusammenzubringen. 

Im ersten Teil des Dossiers wird neben 

einigen grundlegenden Informationen zur 

Region die Geschichte des Konflikts prä-

sentiert. Im Anschluss stellen wir die Posi-

tionen der einzelnen Akteure im Konflikt 

gegenüber. Darauf aufbauend werden Kon-

fliktlinien und -potentiale in der Tibetfrage 

zusammengefasst und die Interessen der 

Konfliktakteure bestimmt. Anhand dieser 

Konfliktlinien und Interessen definieren 

wir Handlungsfelder für eine zivile Kon-

fliktbearbeitung und entwickeln Vorschlä-

ge zur Umsetzung dieser. 4   

1. Der Bezug zu Deutschland  

Im September 2007 traf sich die deutsche 

Bundeskanzlerin offiziell im Kanzleramt 

mit dem geistlichen Oberhaupt der Tibeter, 

dem 14. Dalai Lama. Dieses Treffen er-

langte ein enormes mediales Interesse. 

Auch wenn das Gespräch als privater Ge-

dankenaustausch angekündigt wurde, rea-

gierte die Volksrepublik China verärgert. 

Sie forderte im Vorfeld die Bundesregie-

                                                

 

4 An dieser Stelle wollen wir uns für die Mitarbeit 
von unseren Kommilitoninnen Kristina Sauerbrei 
und Franziska Zahn bedanken. 



 

5

 
rung dazu auf, dem Dalai Lama die Einrei-

se zu verweigern und sprach von Sanktio-

nen, wenn es zu diesem Treffen kommen 

sollte. Belgien hatte erst im Mai 2007 dem 

Dalai Lama die Einreise verweigert. Die 

deutsche Regierung tat dies nicht.5 Darin 

sah die chinesische Regierung eine Einmi-

schung in ihre inneren Angelegenheiten, 

reagierte mit Protesten und stellte die bila-

teralen Beziehungen zu Deutschland ein. 

Aber nicht nur die Zentralregierung Chinas 

sprach sich gegen dieses Treffen aus, auch 

das deutsche Außenministerium unter 

Frank-Walter Steinmeier kritisierte den 

Besuch, bei dem die Kanzlerin öffentlich 

die Menschenrechtsverletzungen in Tibet 

angeklagt hat. Erst zehn Monate nach die-

sem Treffen kam es am 09.07.2008 im 

Rahmen des G-8-Gipfeltreffens in Japan 

wieder zu einem Zusammentreffen zwi-

schen Angela Merkel und dem chinesi-

schen Präsidenten Hu Jintao. Hier brachte 

die Kanzlerin ihre Hoffnung zum Aus-

druck, dass sich die Beziehung zwischen 

China und den Vertretern des Dalai Lamas 

positiv entwickeln werden. Hu wertschätz-

te die Beziehung seines Landes zu 

Deutschland und bedankte sich für die Hil-

fe bei der Erdbebenkatastrophe im Süden 

seines Landes und für die Unterstützung 

bei den Olympischen Spielen.6  

Grundsätzlich sind in Deutschland aber 

immer noch zwei China-Politiken vorherr-
                                                

 

5 Bartsch 2007. 
6 Agence France Presse 2008. 

schend. Auf der einen Seite steht die wer-

teorientierte Politik des Kanzleramtes unter 

Angela Merkel (CDU), die Menschen-

rechtsverletzungen öffentlich anprangert. 

Auf der anderen Seite die interessensorien-

tierte Politik des Außenministeriums unter 

Frank-Walter Steinmeier (SPD), die ange-

sichts der bilateralen, wirtschaftlichen und 

politischen Beziehungen auf Dialog setzt. 

Die eine Seite versucht an öffentlicher 

Meinung zu gewinnen, indem sie sich für 

die Menschenrechte in China engagiert. 

Die andere Seite versucht dies, indem sie 

sich für eine Normalisierung der Bezie-

hung zwischen den beiden Ländern ein-

setzt. Da aber die deutsche Politik nicht 

geschlossen auf die chinesische Innenpoli-

tik reagiert, wird sowohl die eigene Positi-

on, als auch der Einfluss auf China ge-

schwächt und unterliegt der Gefahr der 

Polarisierung.7 Dies trägt nicht zur kon-

struktiven Klärung der Problematik in Ti-

bet bei und kann nicht im Interesse der 

vom Konflikt betroffenen Menschen sein. 

Die Reaktion Chinas auf den Besuch des 

Dalai Lama in Deutschland zeigt, wie hoch 

das Konfliktpotential um die Person des 

geistlichen Führers der Tibeter rankt. 

Als Bürger und Bürgerinnen der Bundes-

republik Deutschland, welche ihre Außen-

politik Friedenspolitik nennt und weltweit 

als Hüter der Menschenrechte auftritt8, 

sehen wir eine Verpflichtung, uns auch mit 
                                                

 

7 Maass 2008. 
8 Auswärtiges Amt 2007. 
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den tibetischen Volk und dessen Konflikt 

mit China zu befassen. Wir sollten dies 

jedoch tun ohne voreilige Schlüsse zu zie-

hen und blind Schuld zuzuweisen. Viel-

mehr sollte überlegt werden, wie wir die 

Beziehungen zu China gestalten wollen.  

Denn China spielt in unserem alltäglichen 

Leben eine immer größere Rolle. Wir kau-

fen chinesische Produkte, wir essen chine-

sische Gerichte, wir sehen chinesische 

Filme und verfolgten im August 2008 die 

Olympischen Spiele in Peking.    

2. Die geografische, politische und 

wirtschaftliche Lage Tibets  

Tibet ist ein autonomes Verwaltungsgebiet 

der Volksrepublik China9. Es liegt im 

Südwesten des Landes und wird offiziell  

als Autonome Region Tibet bezeichnet. 

Die tibetische Region wird von der Zent-

ralregierung in China verwaltet. Ebenso 

wie von China wird die Region auch von 

der Internationalen Gemeinschaft als ein 

Bestandteil des chinesischen Territoriums 

angesehen. Dem gegenüber steht eine in-

                                                

 

9 Insgesamt gibt es in der Volksrepublik China 22 
Provinzen und fünf autonome Regionen. Es leben 
1,3 Milliarden Menschen in China, welche 55 ver-
schiedenen ethnischen Minderheiten angehören 
(Meyers Lexikon 2008a). 

Abbildung 1: Zeichnung der Autor_inen 
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ternational nicht anerkannte tibetische 

"Exilregierung", gegründet vom 14. Dalai 

Lama. Diese sieht Tibet in keinster Weise 

als einen historischen Teil Chinas. 

Geografisch grenzt Tibet im Süden an die 

Staaten Indien, Bhutan, Burma und Nepal 

und im Westen an Indien. 

Mit einer durchschnittlichen Höhe von 

etwa 4500 Metern ist Tibet die höchstgele-

gene Region der Erde und wird deshalb 

auch als das Dach der Welt bezeichnet. 

Es ist darüber hinaus auch die abgeschie-

denste Region der Erde. Die Gegend um 

Tibet ist auf drei Seiten von gewaltigen 

Gebirgsmassiven umgeben. Die Gesamt-

fläche der Autonomen Region Tibet be-

trägt circa 1,3 Millionen Quadratkilometer. 

Die tibetische Region ist die Hauptwasser-

scheide Asiens und Quellgebiet zahlreicher 

großer Ströme des gesamten Kontinents. 

Die stärkste Bevölkerungsgruppe sind die 

Tibeter, obwohl mittlerweile viele von 

ihnen in Nepal oder Indien im Exil leben. 

Die Landessprachen sind Tibetisch und 

Chinesisch. Ein großer Teil der Bevölke-

rung lebt als Nomaden oder Halbnomaden. 

Der Anteil der Han-Chinesen10 steigt durch 

die chinesische Siedlungspolitik ständig 

an. Insgesamt hat die Autonome Region 

etwa 2,7 Millionen Einwohner, wobei die 

                                                

 

10 Als Han-Chinesen werden ethnische Chinesen 
bezeichnet. Der Name hat seinen Ursprung in der 
Han-Dynastie, als die Völker der Dynastie von 
ihren Nachbarn als Han bezeichnet wurden. Inzwi-
schen ist es eine Selbstbezeichnung. Ca. 92% der 
chinesischen Bevölkerung gehören dieser Nationa-
lität an (Hansen 2003). 

Bevölkerungsdichte sehr gering ist.11 Die 

einzige größere und zugleich die Haupt-

stadt ist Lhasa mit 340.000 Einwohnern. 

Tibet hat aufgrund der angrenzenden Staa-

ten Indien und Nepal eine große strategi-

sche Bedeutung für China. Entsprechend 

hoch ist die Präsenz chinesischer Truppen. 

Die Truppenstärke in der Autonomen Re-

gion Tibet schwankt zwischen 300.000 bis 

500.000 chinesischen Soldaten. Auf dem 

Dach der Welt sind zahlreiche Radaran-

lagen installiert, ebenso wie Stützpunkte 

und Testgelände für Mittelstreckenraketen 

mit einer Reichweite von bis zu 4000 Ki-

lometern.12 

Tibet ist reich an Bodenschätzen und Roh-

stoffvorkommen. Diese konnten allerdings 

auf Grund des schwierigen Zugangs bisher 

nur in geringem Maße abgebaut werden. 

Die Wirtschaftstätigkeit vieler Tibeter 

konzentriert sich auf die Landwirtschaft 

zur Deckung des Eigenbedarfs. Auf dem 

Hochland stellt die Tierhaltung den wich-

tigsten Erwerbszweig dar. Die Industrie ist 

zwar gewachsen, bleibt jedoch insgesamt 

auf kleinere Betriebe beschränkt. In diesen 

werden vorwiegend Textilien, Holz- und 

Metallerzeugnisse produziert. Mittlerweile 

gewinnt der Tourismus zunehmend an Be-

deutung für die tibetische Wirtschaft.13 Seit 

2000 stieg das Bruttoinlandsprodukt (BIP) 

                                                

 

11 Zum Vergleich: In Tibet kommen auf 1 km²  2 
Menschen, in Deutschland kommen auf 1 km²  231 
Menschen. 
12 Ludwig / Partsch / Heberer u.a. 1989, S. 82. 
13 Gaede 2006, S. 237. 
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der Autonomen Region jährlich im Durch-

schnitt um zwölf Prozent. Dabei machen 

staatliche Subventionen etwa 75 Prozent 

des BIP aus. Die ökonomische Situation 

unterscheidet sich grundlegend zwischen 

urbanen und ländlichen Gebieten.14   

3. Tibetische und chinesische Bezie-

hungen zwischen Religion und Staat  

Der tibetische Buddhismus leitet sich 

direkt aus dem vom 7. Jh. an überlieferten 

indischen Buddhismus ab. Der in Tibet 

praktizierte Buddhismus ist eine Form des 

Mah y na-Buddhismus (Großes 

Fahrzeug). Diese Ausprägung basiert auf 

folgender Philosophie: Versuche nicht 

nur, andere nicht zu schlagen, sondern 

bemühe dich aktiv darum, den anderen zu 

helfen, dein Leben, dein Potential in den 

Dienst der anderen zu stellen. 15 Das Ziel 

für jeden tibetischen Buddhisten soll es 

sein, einen Zustand zu erreichen, der frei 

von Fehlern und nur mit positiven 

Eigenschaften besetzt ist.16 

Die Tibeter sind überwiegend gläubige 

Buddhisten. Die Ausübung ihrer Religion 

ist sehr wichtig und Bestandteil des tägli-

chen Lebens. Die europäische Trennung 

zwischen Religion und Staat ist in dieser 

Kultur fremd. Die Verkörperungen des 

                                                

 

14 Hillman 2008, S. 9. 
15 Spitz 1997. 
16 Spitz 1997. 

Bodhisattva Avalokiteshvara in Gestalt 

des Dalai Lama und des Buddha Amitab-

ha in Gestalt des Panchen Lama gelten als 

höchste Geistliche in der Lehre des tibeti-

schen Buddhismus.17 Durch die Komplexi-

tät der Lehre ist das Praktizieren der Reli-

gion und die Weitergabe von religiösem 

Wissen keine einfache Frage, die mit dem 

Blick in ein Lehrbuch geklärt werden 

könnte. Stattdessen ist die religiöse Wis-

sensweitergabe eingebettet in die Vorstel-

lung der ungehinderten Übermittlung von 

der Lehre vom ersten Schüler (Dalai La-

ma), welcher die Worte von Buddha hörte, 

bis hin zu gegenwärtigen Lehrern (Lamas). 

Diese Lamas haben ihre eigenen Klöster. 

Wenn die Wissensübertragung nicht si-

chergestellt werden kann, hat das Lehren in 

den Klöstern keine Legitimität.18 Unab-

hängig vom Aufenthaltsort eines Lamas 

werden seine Anhänger nicht aufhören ihm 

zuzuhören und zu ihm aufzuschauen als 

ihren Anführer.19 Aufgrund der wichtigen 

Position der Lamas auf dem spirituellen 

Heilsweg, findet sich der tibetische Budd-

hismus in westlichen Lehrbüchern auch 

unter dem Namen Lamaismus. Diese Be-

zeichnung wird vom 14. Dalai Lama je-

doch abgelehnt. Der Buddhismus gilt in 

der autonomen Region Tibet als eine von 

                                                

 

17 Meyers Lexikon 2008b. 
18 Shakya 2008, S. 16. 
19 Shakya 2008, S. 15. 
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der chinesischen Regierung offiziell aner-

kannte Religion.20  

Die Volksrepublik China dagegen verlangt 

eine strenge Trennung zwischen Religion 

und Staat. Artikel 36 der chinesischen Ver-

fassung garantiert zwar die religiöse Frei-

heit, bindet aber religiöse Tätigkeiten an 

den Staat und unterlegt sie staatlicher Kon-

trolle. Geistliche aller Religionen sind zur 

persönlichen Loyalität gegenüber dem so-

zialistischen Staat verpflichtet. Staatlich 

anerkannte Religionen sind der Daoismus, 

der Buddhismus, der Islam und das Chris-

tentum, sowohl in katholischer wie auch in 

protestantischer Ausprägung. Etwa 50 Pro-

zent der Bevölkerung bekennt sich zu kei-

ner Glaubensrichtung, ohne dabei bewusst 

atheistisch zu sein. Über 28 Prozent der 

Bevölkerung können den chinesischen 

Religionen (u.a. Daoismus), über 8 Prozent 

dem Buddhismus, ca. 7 Prozent den christ-

lichen Religionen, etwa 4 Prozent indige-

nen ethischen Religionen und rund 2 Pro-

zent dem Islam zugerechnet werden. Die 

traditionellen Volksreligionen (Ahnenver-

ehrung, Verehrung von lokalen Göttern 

und Naturgottheiten) werden sowohl von 

der Bevölkerung auf dem Land, als auch 

von der Bevölkerung in der Stadt ausgeübt. 

Die Rituale und Frömmigkeitspraxen sind 

dabei oft eine Vermischung des Daoismus 

mit dem Konfuzianismus.  

                                                

 

20 Meyers Lexikon 2008b. 

Am 1. März 2005 ist ein Religionsgesetz in 

Kraft getreten, welches den staatlich aner-

kannten Religionsgemeinschaften die Un-

terhaltung von sozialen Einrichtungen ges-

tattet. Mit dem Inkrafttreten des Gesetzes 

ist ein formaler Abschluss der Religionspo-

litik vollzogen worden, die als eine Ant-

wort auf die religiöse Renaissance nach der 

Kulturrevolution verstanden werden 

kann.21   

4. Historische Hintergründe und die 

aktuelle Lage Tibets   

Der erste überlieferte Kontakt zwischen 

den Chinesen und den Tibetern begann im 

siebten Jahrhundert n. Chr., als der tibeti-

sche König Songtsen Gampo die chinesi-

sche Prinzessin Wen Cheng aus der Tang-

Dynastie heiratete. Beide Herrscherhäuser 

erhofften sich dadurch eine Verbesserung 

der Beziehungen und eine Entspannung der 

zuvor Jahrzehnte andauernden Grenzkrie-

ge. Diese Heirat und der Zusammenschluss 

beider Königreiche werden noch heute in 

China als das ursprüngliche Symbol für die 

Zusammengehörigkeit Tibets und Chinas 

gesehen. Jedoch gab es in der Folgezeit 

immer wieder militärische Konflikte, wel-

che sich erst mit innenpolitischen Proble-

men in beiden Reichen abschwächten. So 

besaß China während des Bauernaufstands 

                                                

 

21 Brockhaus 2006, S. 562. 
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von 874 wenig außenpolitische Hand-

lungsmöglichkeiten. Es musste sich zu 

dieser und in der kommenden Zeit mit 

Problemen innerhalb des Königreiches 

befassen. In Tibet war dies ähnlich. Dort 

bekämpften sich zu dieser Zeit immer wie-

der rivalisierende Provinzfürsten und Mili-

tärführer. In dieser Situation war die Be-

ziehung zwischen Tibet und China über 

einen langen Zeitraum auf Eis gelegt.  

Erst seit dem Jahre 1720 gab es wieder 

belegte Beziehungen zwischen Tibetern 

und Chinesen. Die Tibeter suchten nun in 

der chinesischen Mandschu-Dynastie Un-

terstützung gegen den einrückenden west-

mongolischen Stamm der Dsungaren und 

erhielten diese auch bereitwillig. 1728, als 

der mongolische Stamm erfolgreich durch 

chinesische Kräfte vertrieben wurde, er-

richteten die Chinesen in Lhasa eine Gar-

nison und setzten dort einen kaiserlich-

chinesischen Gesandten ein. Dieser sollte 

die Interessen Pekings vor Ort vertreten. 

1750 kam es in Tibet zu einem antichinesi-

schen Aufstand, woraufhin Peking seine 

Militärpräsenz in Tibet verstärkte. Damit 

konnte China seinen Einfluss auf Tibet 

festigen. Die Chinesen belegten Tibet mit 

einem Zutrittsverbot für Ausländer. Da-

durch und über den stetigen Versuch Chi-

nas auf die Wahl des Dalai Lamas Einfluss 

zu nehmen  unter anderem durch versuch-

te Entführungen , wollte China die Macht 

über die tibetische Bevölkerung erlangen.22  

Im Zusammenhang mit der Einflussnahme 

der Engländer in China im Rahmen des 

ersten Opiumkrieges, erlitt die chinesische 

Mandschu-Dynastie 1842 entscheidende 

militärische Niederlagen. Der zweite Opi-

umkrieg 1857 und die zur gleichen Zeit 

herrschenden Bauernaufstände setzten der 

chinesischen Regierung derart zu, dass 

eine militärische Präsenz in Tibet nun nicht 

mehr möglich war. 1895 wurden die chine-

sischen Botschafter in Lhasa entmachtet.  

Im Jahre 1904 rückten englische Truppen 

nach Tibet ein. Der damalige 13. Dalai 

Lama flüchtete zunächst zu den Mongolen 

und suchte anschließend Zuflucht im chi-

nesischen Kaiserhof. Während der Abwe-

senheit des 13. Dalai Lamas schlossen die 

englischen Truppen mit dessen Vertretern 

einen Vertrag, in dem den Engländern 

Handelsstationen in Tibet zugestanden 

wurden. Darüber hinaus wurden die Gren-

zen zwischen der chinesischen Provinz 

Sikkim und Tibet in diesem Vertrag festge-

legt. Dieser Vertrag wurde von China, das 

noch unter dem Protektorat Englands 

stand, nicht gebilligt. China sah in Tibet 

eine chinesische Provinz, welche nicht 

befugt sei, mit anderen Nationen Abkom-

men zu schließen. Die Tibeter hingegen 

                                                

 

22 Goldner 1999. 
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sahen in diesem Dokument ihre Unabhän-

gigkeit und die Basis für einen tibetischen 

Staat begründet. 1910 entsandte China 

erneut ein Heer nach Lhasa, um seine 

Macht definitiv zu festigen. Mit dem Aus-

bruch der bürgerlichen Revolution 1911 

war China wiederum sehr stark mit innen-

politischen Problemen konfrontiert. Dies 

nutzen die Tibeter 1912 um die chinesi-

schen Truppen zu vertreiben. Der nun 

heimkehrende 13. Dalai Lama erklärte die 

Unabhängigkeit Tibets. Erstmals gab sich 

Tibet eine eigene Fahne und auch eine Na-

tionalhymne.23 Der 13. Dalai Lama brachte 

in dieser Situation einige Reformen auf 

den Weg. So schaffte er zum Beispiel das 

Abhängigkeitsverhältnis in der Landwirt-

schaft ab, verbot schwere körperliche Stra-

fen, reformierte das Steuer- und Verwal-

tungssystem und verringerte die Macht des 

konservativen Klerus.24  

Nach der bürgerlichen Revolution versuch-

te die neue chinesische Regierung ihren 

Einfluss in Tibet auf diplomatischem Wege 

zurückzugewinnen. Im Jahre 1913 kam es 

mit der Unterstützung Englands zu einer 

Konferenz in Indien. Dort trafen sich hoch-

rangige tibetische und chinesische Dele-

gierte und berieten über den Status Tibets. 

Jedoch waren die Standpunkte derart un-

vereinbar, dass man zu keiner Lösung kam. 

1918 einigten sich beide Parteien auf die 
                                                

 

23 Goldner 1999. 
24 Hoet 2001. 

Markierung des Flusses Yangtse als Ost-

grenze Tibets zu Indien. Zu China wurde 

keine Grenze festgelegt. Da die chinesi-

sche Regierung sich nun im Folgenden 

zunächst den Aufständen der bürgerlichen 

Revolution in Zentralchina widmete, war 

Tibet über einen Zeitraum von vier Jahr-

zehnten ohne chinesischen Einfluss. Zwar 

versuchte China immer wieder militärisch 

in Tibet zu intervenieren, jedoch konnten 

die schwachen chinesischen Truppen stets 

von den Tibetern an den Grenzen zurück-

geschlagen werden. Jedoch fehlte es Tibet 

zu dieser Zeit an einem modernen Staats-

verständnis, wodurch es die Chance ver-

passte, sich außenpolitisch zu profilieren 

und internationale Kontakte zu anderen 

Staaten zu knüpfen.25  

Als Mao Zedong im Jahre 1949 die Volks-

republik China begründete, erklärte er die 

Heimkehr Tibets ins chinesische Mutter-

land als eines seiner wichtigsten Anlie-

gen. Als einen seiner wichtigsten Gründe 

nannte er hierbei die Befreiung des tibeti-

schen Volkes aus ihrer durch die Leibei-

genschaft geprägten Gesellschaftsform.26 

Tatsächlich litt die Mehrheit der tibeti-

schen Bevölkerung unter den Mönchseliten 

im vorherrschenden theokratischen Feuda-

lismus. Selbst der 14. Dalai Lama stellte 

                                                

 

25 Harris 2008, S. 19. 
26 Volksrepublik China 2004. 
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fest, dass das feudale Tibet sicherlich 

nicht vollkommen gewesen sei.27 

1950 marschierten die Truppen der Volks-

befreiungsarmee Chinas in Tibet ein und 

eroberten nach kurzen Gefechten Lhasa. In 

diesem Zusammenhang wandte sich der 

14. Dalai Lama an die UN und beschuldig-

te China der Aggression. Innerhalb der UN 

war lediglich El Salvador dazu bereit, eine 

Proklamation gegen das chinesische Han-

deln zu unterschreiben. Nachdem China 

nun in Tibet militärisch präsent war, wur-

den Vertreter des Dalai Lama nach Peking 

zitiert, welche das sogenannte 17 - Punkte 

 

Abkommen zur friedlichen Befreiung 

zu unterzeichnen hatten. Der 14. Dalai 

Lama verwarf diesen Vertrag mit dem Ar-

gument, dass er nicht auf freiwilliger Basis 

zustande gekommen sei, sondern seine 

Vertreter zur Unterschrift gezwungen wur-

den. 

Dieses 17-Punkte Abkommen bedeutete 

das Ende der tibetischen Unabhängigkeit. 

In dem Vertrag wurde die Zugehörigkeit 

Tibets zu China als eine Provinz bestimmt. 

Darüber hinaus wurden den Tibetern einige 

Zugeständnisse für eine tibetische autono-

me Region gemacht. Hier zwei wichtige 

Teilaspekte des 17-Punkte-Abkommens:  

Punkt 4: Die Zentralbehörden werden 

das bestehende politische System in 

Tibet unverändert lassen. Die Zentral-

                                                

 

27 Goldner 1999. 

behörden werden außerdem den beste-

henden Status, die Funktionen und Be-

fugnisse des Dalai Lama nicht antas-

ten.

 
Punkt 7: Religion, Sitte und Gebräu-

che des tibetischen Volkes sollen res-

pektiert und die Lamaklöster unverän-

dert ihrer Einkünfte belassen werden.

  

Trotz dieser vertraglich festgelegten Auto-

nomierechte, griffen die chinesischen Be-

hörden in den folgenden Jahren umfassend 

in den Lebensalltag der Tibeter ein. Als 

Antwort auf die chinesische Herrschaft 

kam es zum Aufstand der Tibeter, welcher 

durch die Chinesen hart niedergeschlagen 

wurde. Im Höhepunkt dieser Auseinander-

setzungen im März 1959 flüchteten der 14. 

Dalai Lama und 80,000 andere Tibeter 

nach Indien ins Exil.28  

Der 14. Dalai Lama baute im Exil im nord-

indischen Dharamsala schrittweise eine 

"Exilregierung"29 auf, welche von der indi-

schen Regierung bis heute geduldet wird. 

Es gibt ein Parlament mit Abgeordneten, 

die von den Exiltibetern direkt gewählt 

werden. Darüber hinaus gibt es eine eigene 

Rechtssprechung. Die Exekutive ist durch 

die sogenannte 'Kashag' (Kabinett) vertre-

                                                

 

28 Harris 2008, S. 19f. 
29 In den deutschen offiziellen Übersetzungen wird 
von 'Exilregierung' gesprochen, im Englischen von 
der 'Central Tibetan Administration'. 
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ten. Der Vorsitzende des Kabinetts wird 

seit 2001 direkt gewählt. Darüber hinaus  

setzt sich die tibetische "Exilregierung" aus 

verschiedenen Referaten zusammen, die 

das gesamte politische Handlungsspektrum 

abdecken.30 Im Zuge der Kulturrevolution 

Mao Zedongs begannen die Chinesen mit 

der Verfolgung der buddhistischen Kultur 

und deren Traditionen. Mönche, Nonnen 

und vermeintliche Reaktionäre wurden 

verhaftet und in Arbeitslager verbracht. 

Klöster, Tempel und Kulturstätten wurden 

im Rahmen der sogenannten demokrati-

schen Reform zerstört. Religiöse Besitz-

tümer wurden verboten und Genossen-

schaften und Kollektive eingeführt. Man 

zwang die Bauern Weizen statt der an-

spruchslosen Gerste anzubauen. Dies führ-

te erstmalig zu Hungersnöten in Tibet. Zu-

dem hatten die Tibeter Probleme, den ho-

hen Steuerforderungen nachzukommen. 

1965 wurde das tibetische Territorium ver-

kleinert. Große Teile der tibetischen Be-

völkerung wurden administrativ anderen 

chinesischen Provinzen zugeordnet. Über 

dem verbleibenden Territorium wurde die 

Autonome Region Tibet ausgerufen. Die 

Bezeichnung Tibet wird heute von Tibe-

tern im Exil für das gesamte historische 

Tibet verwendet, während die Volksrepu-

blik China die Autonome Region meint, 

wenn sie von Tibet spricht.  

                                                

 

30 Central Tibetan Administration 2008 und The 
Tibet Bureau - Genf 2007. 

1976 wurde die Kulturrevolution 

 
welche 

in ganz China Leid verursachte - beendet. 

Schätzungen zu Folge sind dieser Zeit auch 

bis zu eine Millionen Tibeter zum Opfer 

gefallen. Die Landwirtschaft lag am Boden 

und fast alle Klöster, Tempel und religiöse 

Kulturstätten waren zerstört.31 

Nachdem 1977 der Reformer Deng Xia-

oing die Führung in China übernommen 

hatte, wurden Fehlentwicklungen in Tibet 

eingestanden und die Zentralregierung 

machte einige Zugeständnisse. Es wurden 

300 kleinere Industriebetriebe in Tibet 

etabliert, die Energieversorgung wurde 

verbessert, das Straßennetz wurde weiter 

ausgebaut und es wurden Flughäfen errich-

tet. An den neu gebauten Universitäten und 

Schulen in der Region konnte nun sowohl 

in chinesischer als auch in tibetischer 

Sprache gelehrt und studiert werden.32 

Auch die Religionsfreiheit wurde wieder 

hergestellt. Tempel und Klöster wurden 

restauriert und neu aufgebaut. 

Jedoch wurden die wichtigsten Positionen 

in den großen Städten, wie in Verwaltun-

gen, Banken, der Post oder Fluggesell-

schaften, weiterhin ausschließlich durch 

Han-Chinesen besetzt. In der gesamten 
                                                

 

31 Hool 1989, S. 45-48. 
32 Nach chinesischer Auskunft gab es Ende 2006 
890 Grundschulen, 93 Mittelschulen mit Unterstu-
fe, 13 Mittelschulen mit Oberstufe und zehn Fach-
schulen in der Autonomen Region Tibet. Außerdem 
gibt es sechs Hochschulen (China Internet Informa-
tion Center 2008). Jedoch haben 40% aller Tibeter 
überhaupt keinen formalen Schulabschluss, und nur 
15% aller Bewohner der Autonomen Region Tibet 
einen Abschluss im zweiten Bildungsweg (Hillman 
2008, S. 10). 
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Autonomen Region Tibet lebten Ende der 

1990er Jahre neben 1,8 Millionen Tibetern 

bis zu 400.000 chinesische Zivilisten. Die 

angegebenen Zahlen schwanken deutlich, 

je nach tibetischer oder chinesischer Quel-

lenlage. In Kham und Amdo, zwei der be-

reits ausgegliederten ehemaligen tibeti-

schen Regionen, lebten 1989 neben 

800.000 Tibetern bereits 2,5 Millionen 

Han-Chinesen. Im gesamten traditionellen 

Tibet sind zu dieser Zeit etwa 6-7 Millio-

nen Menschen aus anderen chinesischen 

Provinzen angesiedelt worden. Durch diese 

Umsiedlungspolitik Chinas wurden die 

Tibeter zu einer Minderheit in ihrer eige-

nen ursprünglichen Region.  

Ab Herbst 1987 erreichten Informationen 

über gewaltsame Demonstrationen und 

Aufstände in Lhasa die Öffentlichkeit. 

Daraufhin verhängte die Volksrepublik 

1989 erstmalig das Kriegsrecht über Tibet 

und ging gegen die Aufständigen mit mili-

tärischen Mitteln vor.33 Um den dauerhaf-

ten Kreislauf der Gewalt zu durchbrechen, 

sprach der 14. Dalai Lama im Jahre 1987 

eine Deklaration vor dem Europäischen 

Parlament in Straßburg aus. Mit dieser 

Deklaration erkannte er die chinesische 

Oberhoheit in Fragen der Außen- und Ver-

teidigungspolitik an und stimmte der Prä-

senz chinesischer Truppen in Tibet für eine 

Übergangsperiode zu. China begrüßte die-

                                                

 

33 Tibet Initiative o.D.A. 

Abbildung 2: Quelle: Wikimedia. URL: http://de.wikipedia.org/wiki/Bild:TAR-TAP-TAC.png (abgerufen am 
6.8.2008) 

 

http://de.wikipedia.org/wiki/Bild:TAR-TAP-TAC.png
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se Äußerungen zwar, bemängelte aber, 

dass der 14. Dalai Lama noch immer igno-

riere, das Tibet ein untrennbarer Bestand-

teil Chinas sei.34 

1993 fanden erstmals seit 10 Jahren Ge-

spräche zwischen China und Vertretern des 

14. Dalai Lama statt. Diese führten auf-

grund unvereinbarer Interessengegensätze 

zu keinem Ergebnis. 

1995 wurde der 11. Panchen Lama35 im 

Alter von 6 Jahren vom derzeitigen Dalai 

Lama anerkannt und drei Tage später mit 

seiner Familie von chinesischen Sicher-

heitskräften aus Tibet entfernt. Erst ein 

Jahr später äußerte sich die chinesische 

Regierung zu dem Vorfall und behauptete, 

den Jungen in Sicherheit vor den tibeti-

schen Separatisten gebracht zu haben. Im 

selben Zug setzte sie anstelle dieses Jungen 

einen selbst ernannten Panchen Lama ein. 

Dieser wird aber von den Tibetern nicht 

anerkannt. Auch alle Versuche der Kon-

taktaufnahme zu dem verschwundenen 

Jungen durch internationale Organisatio-

nen wurden von China bisher abgelehnt. Es 

gibt Vermutungen, wonach die chinesische 

Regierung die nächste Reinkarnation des 

Dalai Lama beeinflussen will, da dem Pan-

chen Lama das Recht zusteht, bei Tod des 

Dalai Lamas dessen Reinkarnation zu bes-

tätigen.36 

                                                

 

34  Hool 1989, S. 19  57. 
35 Zu dessen Stellung im tibetischen Buddhismus 
siehe Kapitel 4. 
36 Tibet Initiative 2003. 

1999 wurde vom 14. Dalai Lama noch 

einmal bekräftigt, dass Tibet weiterhin eine 

wirkliche Autonomie, aber keine politische 

Unabhängigkeit von China anstrebe. 2002 

sendete China gemischte Signale. Man 

empfing hochrangige tibetische Beamte 

aus dem Exil und ließ bedeutende politi-

sche Gefangene wieder frei. Jedoch gab es 

auch Razzien gegen populäre tibetische 

Mönche und ein bekannter Lama wurde 

hingerichtet.37  

Laut amnesty international38 gibt es keine 

Religions- und Meinungsfreiheit in Tibet, 

es sind Folter und Misshandlungen sowie 

unfaire Gerichtsverfahren zu verzeichnen. 

Auch ist es den Tibetern nicht erlaubt das 

Land zu verlassen.39 Geschieht dies doch, 

ist es möglich, dass die Flüchtlinge auf 

ihrem Weg ins Exil von chinesischen 

Grenzsoldaten erschossen werden.40 

Anlässlich des 49. Jahrestages der fehlge-

schlagenen Proteste in Tibet gegen die 

chinesische Herrschaft und der damit  ver-

bundenen Flucht des 14. Dalai Lamas nach 

Indien, fanden im März 2008 Demonstrati-

onen statt, welche sich zu gewalttätigen 

Unruhen im gesamten tibetischen Sied-

lungsgebiet ausweiteten, den sog. Märzun-

ruhen. Die chinesische Polizei ging hart 

                                                

 

37 Tibet Focus 2003. 
38 Amnesty International Deutschland 2007. 
39 Tibet Focus 2003. 
40 Das konnte am 30. September 2006 von einer 
Bergsteigertruppe im Himalajagebirge beobachtet 
werden (Mosher 2006). 
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gegen Demonstranten vor, Tausende wur-

den verhaftet, viele verletzt. Aber auch 

tibetische Demonstranten blieben nicht 

friedlich. Geschäfte von vermeintlichen 

Han-Chinesen wurden angezündet und 

Sicherheitsbeamte angegriffen. Auf beiden 

Seiten wurden Tote beklagt. Innerhalb we-

niger Tage wurde ausländischen Journalis-

ten und auch Touristen der Zugang zur 

Region verwehrt. Die Unruhen dauerten 

bis Ende März 2008 an. Die genauen Er-

eignisse dieser Wochen sind teilweise im-

mer noch ungeklärt.41 Amnesty internatio-

nal zufolge wurden allein nach chinesi-

schen Angaben über 1.000 Menschen fest-

genommen und ohne Anklage gefangen 

gehalten.42 Die Volksrepublik China mach-

te den Dalai Lama und seine Anhänger für 

die Unruhen verantwortlich. Dieser sprach 

sich jedoch öffentlich gegen die gewaltsa-

men Aktionen von Tibetern aus. Die 

Märzunruhen erreichten ein sehr hohes 

mediales Interesse. Unter dem Druck der 

internationalen Gemeinschaft ließ China 

mehrmals ausländische Journalisten unter 

Aufsicht in die Region43 und nahm den 

Dialog zu Vertretern des Dalai Lama wie-

der auf. So trafen sich Gesandte des Dalai 

Lama und chinesische Regierungsvertreter 

Anfang Juli 2008 in Peking. Sie nahmen 

gemeinsam an einer Besichtigungstour der 

Olympischen Anlagen teil. Ein weiteres 

                                                

 

41 Amnesty International 2008. 
42 Blume 2008b. 
43 Blume 2008b. 

Treffen wurde für Oktober 2008 in Aus-

sicht gestellt. Bisher sind jedoch keine An-

näherungen durch die Gespräche zu ver-

zeichnen.44   

5. Das Selbstverständnis und die Po-

sitionen der wichtigsten Akteure  

Für ein besseres Verständnis des Tibet-

China Konflikts ist es wichtig, sich mit 

dem Selbstverständnis der direkt oder indi-

rekt beteiligten Akteure auseinander zuset-

zen. Diese haben vor dem Hintergrund 

ihrer individuellen Interessen unterschied-

liche Standpunkte entwickelt, welche sie 

nach innen und außen vertreten. Im Fol-

genden werden wir versuchen, diese viel-

fach divergierenden Standpunkte der Ak-

teure herauszuarbeiten.   

Die Position der chinesischen Führung 

in der Tibetpolitik 

Im Jahr 2004 nahm der Staatsrat der 

Volksrepublik China wie folgt Stellung  

 

Tibet sei bereits seit dem 13. Jahrhun-

dert ein fester Bestandteil Chinas. Bis 

in die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts 

habe in Tibet eine feudale theokrati-

sche Leibeigenschaft geherrscht. Diese 

sei noch finsterer gewesen, als die des 

                                                

 

44 Taz 2008 und The Economist 2008. 
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europäischen Mittelalters. Die Leibei-

genen und Sklaven (ca. 95% der Tibe-

ter) seien wirtschaftlich, politisch und 

kulturell von den geistlichen Führern 

vollkommen unterdrückt worden.  

 

Erst mit der Gründung der Volksrepu-

blik China im Jahre 1949 konnte diese 

finstere Zeit beendet werden und eine 

staatliche Vereinigung, nationale Ge-

schlossenheit und die Volksdemokratie 

erreicht werden. Die Leibeigenen und 

Sklaven in Tibet seien so wieder Her-

ren ihres eigenen Landes geworden und 

erlangten endlich bürgerliche Rechte 

und Freiheiten, welche in einer Verfas-

sung Chinas verankert wurden.  

 

Seit dieser demokratischen Reform 

besitze die tibetische Bevölkerung, 

ebenso wie die Angehörigen aller ande-

ren Nationalitäten des Landes, politi-

sche Rechte.  

 

Denn zur Wahrung der Gleichberechti-

gung und der Durchsetzung der auto-

nomen Rechte nationaler Minderheiten 

setze die chinesische Regierung auf das 

System der regionalen Autonomie der 

Nationalitäten. Die nationalen Minder-

heiten seien in dieser Form Herren ih-

rer Region und können die lokalen An-

gelegenheiten ihrer Nationalitäten 

selbst verwalten. Unter der Leitung der 

Zentralregierung könnten sie aktiv bei 

der Verwaltung der staatlichen und lo-

kalen Angelegenheiten mitwirken und 

die in der Verfassung und den Geset-

zen verankerten Autonomierechte voll 

ausüben.  

 

Dadurch konnte Armut und Rückstän-

digkeit in Tibet erfolgreich bekämpft 

und das materielle, kulturelle und poli-

tische Leben in dieser Region erheblich 

verbessert werden.  

 

Zwar sei die tibetische Gesellschaft 

durch ihre lang andauernde Geschichte 

der feudalen Leibeigenschaft im Ver-

gleich zum restlichen China noch im-

mer sehr rückständig und auch die 

wirtschaftliche und gesellschaftliche 

Entwicklung sei sehr schwach, jedoch 

konnte mittels immenser Investitionen 

der materielle und kulturelle Lebens-

standard der Bevölkerung Tibets in den 

letzen Jahren stark angehoben werden. 

Bereiche wie Tourismus, moderner 

Handel, Dienstleistungssektor, Indust-

rie, Freizeit oder die Erschließung der 

Region durch ein umfassendes Eisen-

bahnnetz sind Fortschritte, von denen 

man im alten Tibet noch nie gehört hat-

te. Durch diese Förderungen entwickelt 

sich Tibet mit großem Tempo zum 

Vorteil der dort lebenden Menschen. 

Auch das Bildungswesen oder die me-
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dizinischen Bedingungen habe man 

verbessern können, so dass man resü-

mierend einen sich immer weiter ent-

wickelnden Wohlstand bei den Tibe-

tern feststellen könne. Auch habe die 

tibetische Bevölkerung alle Freiheiten 

zur Pflege und Entwicklung ihrer tradi-

tionellen Kultur und des Glaubens. Re-

ligiöse und kulturelle Aktivitäten kön-

nen ungestört durchgeführt werden und 

sind des Weiteren im Rahmen der 

Glaubensfreiheit gesetzlich verankert.  

 

Alle Aktivitäten, die sich gegen das 

derzeitige System regionaler Autono-

mie in Tibet richten, sind gesetzeswid-

rig und werden von der chinesischen, 

einschließlich der tibetischen, Bevölke-

rung nicht geduldet. Die Zukunft wür-

de seit der Befreiung Tibets nicht mehr 

vom Dalai Lama und seiner Clique 

sondern allein vom chinesischen Volk, 

welches die tibetische Bevölkerung 

einschließe, bestimmt. Die Politik der 

Zentralregierung bezüglich des Dalai 

Lama ist konsequent und eindeutig und 

die Volksrepublik hofft, dass der Dalai 

Lama den Tatsachen ins Auge sieht, 

seine Verschwörung zur sogenannten 

Unabhängigkeit Tibets aufgibt und "an 

seinem Lebensabend etwas Nützliches 

für die Entwicklung [...] des Landes" 

leistet.  

Mit dieser Stellungnahme bekundete der 

Staatsrat der Volksrepublik China, dass die 

Ausübung der regionalen Autonomie der 

Nationalitäten in Tibet in vollem Umfang 

gegeben sei. Damit sei der Allgemeinen 

Erklärung der Menschenrechte der Verein-

ten Nationen bezüglich der Nationalität 

oder Rasse, der Religion und festgelegten 

Prinzipien, der Gleichberechtigung, der 

Nichtdiskriminierung und des Sonder-

schutzes in vollem Umfang genüge ge-

tan.45   

Das Selbstverständnis der tibetischen 

''Exilregierung'' in ihrer Tibetpolitik 

Die tibetische "Exilregierung" sieht ihre 

Aufgaben neben der Betreuung der Exilti-

beter im Wesentlichen darin, die internati-

onale Öffentlichkeit im Kampf um die 

Durchsetzung des Völkerrechts in Tibet zu 

mobilisieren. Unter der Führung des 14. 

Dalai Lama strebt sie den sog. middle way 

of approach an. Dieser beinhaltet nicht die 

Abspaltung der Region Tibet vom chinesi-

schen Territorium, sondern eine wirkliche 

Autonomie mit Religionsfreiheit, Selbstbe-

stimmung sowie die Achtung der Men-

schenrechte innerhalb des chinesischen 

Staates. Die Erörterung der Tibetfrage vor 

internationalen Gremien und Kommissio-

nen stellt hierbei eine wichtige Plattform 

dar. Die tibetische "Exilregierung" vertritt 

                                                

 

45 Volksrepublik China 2004. 
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die Auffassung, dass Tibet zum Zeitpunkt 

der Invasion durch die Volksbefreiungsar-

mee ein unabhängiger Staat gewesen sei. 

Die militärische Invasion sowie die andau-

ernde Besetzung ist in ihren Augen ein 

Verstoß gegen internationales Recht. Fer-

ner sei Tibet nicht, wie es die Volksrepu-

blik darstellt, seit 700 Jahren fester Be-

standteil Chinas. Die in einem Abkommen 

zugesicherte innenpolitische Autonomie 

und die Selbstbestimmung des tibetischen 

Volkes seien ebenso wie auch die Religi-

onsfreiheit in keinster Weise gegeben.46 

Des Weiteren stimmt die "Exilregierung" 

zu, dass die traditionelle tibetische Gesell-

schaft rückständig war und dringend Re-

formen benötigte. Sie verweist darauf, dass 

dies allerdings auf fast alle asiatischen 

Staaten dieser Zeit zutraf und die Gleich-

heit zwischen den herrschenden Lamas und 

der tibetischen Bevölkerung ausgeprägter 

war als in anderen asiatischen Staaten. Von 

der gegenwärtigen wirtschaftlichen Ent-

wicklung Tibets in der Volksrepublik wür-

den lediglich chinesische Offizielle und 

Migranten in urbanen Zentren profitieren.47 

Die angesprochene wirkliche Autonomie 

Tibets in seiner historischen Größe soll 

durch eine demokratisch gewählte Exeku-

tive und Legislative, sowie ein unabhängi-

ges Rechtssystem sichergestellt werden. 

                                                

 

46 Himalaya Forum o.D.A und Department of In-
formation and International Relations 1996. 
47 Department of Information and International 
Relations 2001. 

Unter diesen Bedingungen würde Tibet 

aufhören nach Separatismus zu streben, im 

chinesischen Staatsgebiet verbleiben und 

der Dalai Lama seine politische Macht 

vollständig an die demokratisch gewählte 

Regierung abgeben. Nachdem Tibet in eine 

Zone des Friedens transformiert wurde, 

sollten die chinesischen Truppen die Regi-

on verlassen. Die Volksrepublik China 

könnte weiterhin Tibet international reprä-

sentieren und ihre territoriale Einheit si-

chern, während die tibetische Bevölkerung 

andere Angelegenheiten, wie Religion, 

Kultur, Bildung, Wirtschaft, Gesundheit 

und Umweltschutz selbst verwaltet. Zu 

diesem Zweck spricht sich die "Exilregie-

rung" in ihrem Dialog mit China für die 

Beendigung der Menschenrechtsverletzun-

gen und Umsiedlungspolitik in Tibet aus. 

Der Dalai Lama hat offiziell den Auftrag, 

sich in Verhandlungen mit der chinesi-

schen Regierung für diesen politische Weg 

einzusetzen und eine gemeinsame Lösung 

zu finden.48   

Die Position der Han-Chinesen 

in der Tibetfrage 

Da der Großteil der chinesischen Bevölke-

rung öffentlich denselben Standpunkt wie 

ihre Regierung vertritt und ansonsten we-

nig unzensierte Meinung aus dem Land in 

die westlichen Medien dringt, kann hier 
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nur auf einzelne Aussagen eingegangen 

werden. Es kann davon ausgegangen wer-

den, dass die Wahrnehmung von und das 

Interesse an Tibet mit den Unruhen im 

März 2008 zugenommen hat. Vor allem im 

städtischen Raum und in Schichten mit 

höherer Bildung, dürfte nach den ausführ-

lichen Medienberichten Tibet ein Begriff 

sein. 

Die über das Internet verbreitete Empörung 

der chinesischen Bevölkerung nach der 

Bekanntgabe des Treffens zwischen Bun-

deskanzlerin Angela Merkel und dem 14. 

Dalai Lama im September 200749 zeigt, 

dass die Figur des Dalai Lama in der chi-

nesischen Bevölkerung kontrovers gesehen 

wird. In einer Reportage von Phoenix wird 

deutlich, dass junge Han-Chinesen durch-

aus die Position der chinesischen Regie-

rung Tibet betreffend teilen.50 

Tibet wurde vor den Unruhen von vielen 

Han-Chinesen als geheimnisvoll und exo-

tisch wahrgenommen, es war Mode nach 

Tibet zu reisen und sich mit tibetischer 

Kleidung zu schmücken.51 Han-Chinesen, 

die entweder in von Tibetern besiedelten 

Gebieten leben oder sich regelmäßig in 

dieser Region aufhalten, dürften vor allem 

die gute wirtschaftliche Entwicklung der 

städtischen Gebiete  hervorgebracht durch 

Investitionen der Volksrepublik - wahr-

nehmen. Gleichzeitig ist in dieser Bevölke-

                                                

 

49 Maass 2007. 
50 Grimberg 2008. 
51 Hansen 2008. 

rungsgruppe aber auch die geringere Bil-

dung der Tibeter im Vergleich zu anderen 

Einwohnern sichtbar. Ungeklärt bleibt, 

inwiefern dies von Han-Chinesen auf eine 

Benachteiligung der Tibeter im Bildungs-

wesen zurückgeführt wird. Das positive 

Bild der staatlichen Medien von wirtschaft-

licher Entwicklung trägt dazu bei, dass 

viele Chinesen kein Bewusstsein für die 

missliche Lage der Tibeter entwickeln.52 

Nach den Unruhen im März 2008 wurden 

allerdings auch andere Stimmen laut. So 

veröffentlichte eine Gruppe von Intellektu-

ellen um den bekannten Tibetologen und 

Staatskritiker Wang Lixiong einen Brief im 

Internet. Dieser Brief forderte die chinesi-

sche Regierung auf, mit dem Dalai Lama 

in einen Dialog zu treten, unabhängige 

Beobachter nach Tibet zu lassen und die 

Gewalt gegen die tibetische Bevölkerung 

zu stoppen.53   

Das Selbstverständnis der Tibeter von 

ihrer politischen und sozialen Lage 

Es erweist sich durch die chinesische Zen-

sur als äußerst schwierig, an authentische 

Informationen von im Land lebenden Tibe-

ter zu gelangen. Jedoch drangen vor allem 

im Zuge der Märzunruhen einige Aussagen 

an die Öffentlichkeit. 

Wie im Kapitel 4 beschrieben, sind Tibeter 

überwiegend gläubige Buddhisten, die den 
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Dalai Lama als höchsten Geistlichen in 

ihrem Glauben verehren. Demnach sind sie 

bestrebt, auch seine Haltung zur Tibetfrage 

anzunehmen. Gewaltlosigkeit spielt dabei 

eine große Rolle. Trotzdem kam es im 

März 2008 zu gewalttätigen Protesten der 

Tibeter im Land, an welchen sich viele 

junge Tibeter, aber auch Mönche, beteilig-

ten. In einem Gespräch mit dem Journalis-

ten Georg Blume beschreibt ein junger 

Tibeter seine Eindrücke von den Protesten. 

Er sagt, dass diese sich spontan entwickel-

ten und sicherlich auch zu weit gingen. 

Jedoch hatten sie als Tibeter "endlich das 

Gefühl, auf Augenhöhe mit den Chinesen 

zu sein."54 Während sich der junge Tibeter 

an den Unruhen beteiligte, war ihm durch-

aus bewusst, dass der Dalai Lama das nicht 

gewollt hätte. Zugleich sei er aber stolz 

gewesen, dass die Tibeter zeigten auch 

unabhängig Widerstand leisten zu können. 

Nach Meinung des Demonstranten hassen 

die Tibeter die Chinesen. Sie verweigern 

ihnen die vollständige Ausübung ihrer Re-

ligion. Außerdem sagt er: "China ist das 

böseste Land der Welt. Die Chinesen ver-

stehen das Geschäftemachen viel besser als 

die Tibeter. Sie betrügen die Tibeter, in-

dem sie ihnen schlechte, gefälschte Waren 

verkaufen."55 Er spricht von der Benachtei-

ligung der Tibeter auf dem Arbeitsmarkt 

und davon, dass Chinesen oftmals viel 

mehr Geld für die gleiche Arbeit verdie-
                                                

 

54 Blume 2008c. 
55 Blume 2008c. 

nen. Als einen Verdienst der Volksrepublik 

bezeichnet er die chinesischen Schulen in 

der Region, in denen man neben Tibetisch 

auch Englisch lernen kann.56 

Die tibetische Schriftstellerin Tsering 

Woeser, deren Bücher und Internetveröf-

fentlichungen größtenteils in China verbo-

ten sind, spricht davon, dass sich der Le-

bensstandard in Tibet zwar erhöht hätte, 

davon aber meist nur Han-Chinesen profi-

tieren. Ihrer Meinung nach würden die 

Tibeter in ihrem eigenen Land zur Minder-

heit gemacht. Die tibetischsprachigen 

Schulen seien beispielsweise so schlecht, 

dass man seine Kinder lieber auf eine chi-

nesischsprachige Schule gibt, damit diese 

später im Berufsleben eine Chance hät-

ten.57 Viele tibetische Eltern schicken ihre 

Kinder auch über die Berge nach Dharam-

sala ins Exil, damit diese dort die Schule 

besuchen. So können die Kinder in der 

Nähe des Dalai Lama aufwachsen und 

werden nach ihrer Wahrnehmung zu Tibe-

tern und nicht zu Chinesen erzogen. Jetsun 

Pema, die Chefin der tibetischen Kinder-

dörfer in Indien, spricht davon, dass die 

Chinesen keinen Respekt vor den Tibetern 

hätten und diese wie Barbaren behandeln 

würden.58 

Es gibt einen kulturellen Unterschied zwi-

schen Tibetern und Exiltibetern, der nicht 

zu unterschätzen ist. Die Flüchtlinge in 
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Indien haben ihre eigene Ideologie und 

damit ein nationales Gefühl entwickelt, das 

sie in ihrem Selbstverständnis als Verteidi-

ger von Tibet und der tibetischen Kultur 

erscheinen lässt. Teilweise sehen die Exil-

tibeter sich als die wahren Repräsentanten 

ihrer ethnischen Herkunft und die Tibeter 

in Tibet als passive, unterdrückte Opfer. 

Das hat zu einem oftmals bevormundenden 

Verhalten gegenüber Tibetern im Land 

geführt und die soziale und kulturelle Lü-

cke zwischen den beiden Gruppierungen 

vergrößert. Wenn beide Gruppen aufeinan-

der treffen, gibt es oftmals wenig Interakti-

on zwischen ihnen, da die gemeinsamen 

Interessen und Werte fehlen. Unter den 

tibetischen Anhängern eines Lamas im 

Exil ist das weniger der Fall.59 Auch unter 

den Exiltibetern wuchs der Dissens in den 

letzten Jahren. So werfen radikalisierte 

exiltibetische Gruppen dem Dalai Lama 

vor, gegenüber der chinesischen Regierung 

zu nachgiebig zu sein. Der Tibetische Ju-

gendkongress (TYC) kämpft beispielswei-

se für die vollständige Unabhängigkeit 

Tibets, wenn nötig auch unter Einsatz des 

eigenen Lebens.60 

Tibeter, die in Tibet leben, sind oftmals 

frustriert wegen ihrer schlechten wirt-

schaftlichen Lage. Die tibetische Bevölke-

rung gehört zu den großen Verlierern des 

chinesischen Wirtschaftswunders. Die 

Modernisierung der Region hat Tibets 
                                                

 

59 Shakya 2008, S.13-15. 
60 Giese / Holbig 2008. 

Ökonomie polarisiert und belohnt eine 

kleine Schicht von Tibetern mit gut bezahl-

ten staatlichen Jobs, während die Mehrheit 

der tibetischen Bevölkerung marginalisiert 

wird. Viele Tibeter haben wenig Chancen 

auf Arbeit außerhalb des landwirtschaftli-

chen Sektors und bei den gebotenen be-

grenzten Möglichkeiten, müssen sie mit 

Migranten aus anderen Provinzen, die all-

gemein besser ausgebildet und erfahren 

sind, konkurrieren.61 Laut Human Rights in 

China lässt sich allgemein eine soziale 

Ungleichheit zu Ungunsten der nationalen 

Minderheiten in China feststellen.62   

Die Positionen der Internationalen  

Gemeinschaft in ihrer Tibetpolitik 

Der völkerrechtliche Status Tibets ist um-

stritten. Die deutsche Bundesregierung 

sieht Tibet in Übereinstimmung mit dem 

Großteil der Internationalen Gemeinschaft 

als Teil des chinesischen Staates an. Hier-

bei wird aber der tibetische Anspruch auf 

Autonomie, insbesondere im kulturellen 

und religiösen Bereich, als adäquater Aus-

druck des Selbstbestimmungsrechts des 

tibetischen Volkes gesehen. Die "Exilre-

gierung" Tibets wird als solche nicht aner-

kannt und die Kontakte zum 14. Dalai La-

ma bestehen fast ausschließlich in dessen 
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Eigenschaft als religiöser Führer.63 Das 

Europäische Parlament stellte 1992 fest, 

dass dem tibetischen Volk im Sinne des 

Völkerrechts ein Recht auf Selbstbestim-

mung zustehe und verurteilte die militäri-

sche Besatzung Tibets durch die chinesi-

schen Truppen. Das EP forderte eine wirk-

liche Autonomie Tibets mit einer Selbstbe-

stimmung des Volkes, der Religionsfreiheit 

und die Achtung der Menschenrechte in-

nerhalb des chinesischen Territoriums.64 

Dem gegenüber gibt es auch andere Stand-

punkte. Beispielsweise verabschiedete der 

US-Senat im Jahr 1991 eine Resolution, 

nach der Tibet für den Senat auf der Basis 

der gängigen Richtlinien des internationa-

len Rechts als ein besetztes Land gilt, des-

sen wahrer Repräsentant der 14. Dalai La-

ma und die tibetische "Exilregierung" sei. 

Die chinesische Regierung wurde mit die-

ser Resolution aufgefordert, ihre Streitkräf-

te aus Tibet zurückzuziehen und die staat-

liche Souveränität Tibets anzuerkennen.65  

Die Vereinten Nationen beziehen sich in 

ihrer Allgemeinen Erklärung der Men-

schenrechte (Artikel 18) auf die Gewis-

sens-, Glaubens- und Meinungsfreiheit. 

Danach hat jeder Mensch das Recht, nach 

                                                

 

63 Deutscher Bundestag 2004, Deutscher Bundestag 
1996, Wissenschaftlicher Dienst des Deutschen 
Bundestages 
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64 European Parliament 1992. 
65 United States 1991. 

seiner Überzeugung zu leben.66 In Artikel 

5 der UN-Charta wird auf das Recht jedes 

Menschen hingewiesen, keiner unmensch-

lichen oder erniedrigenden Behandlung 

unterworfen zu sein. Ein Grundpfeiler der 

UN-Charta ist das Recht auf Selbstbe-

stimmung der Völker. In Kapitel 1, Artikel 

1 (2) der UN-Charta heißt es, "Die Ziele 

der Vereinten Nationen sind: [...] freund-

schaftliche Beziehungen zwischen den 

Nationen herzustellen, auf der Grundlage 

der Prinzipien der Gleichberechtigung und 

der Selbstbestimmung der Völker [...]"67. 

Im Jahr 1970 wurde von der UN General-

versammlung der Internationale Pakt über 

wirtschaftliche, soziale und kulturelle 

Rechte verabschiedet, in dem das Recht 

auf Selbstbestimmung detaillierter ausge-

führt wurde: "[...] alle Völker haben das 

Recht, frei und ohne Einmischung von 

außen ihren politischen Status zu bestim-

men und ihre wirtschaftliche, soziale und 

kulturelle Entwicklung anzustreben, und 

jeder Staat hat die Pflicht, dieses Recht 

entsprechend der Bestimmungen der Char-

ta zu respektieren.".68 Die Generalver-

sammlung hat unter Bezug auf die ALMR 

und die UN-Charta wiederholt (1961 und 

1965) das Recht des tibetischen Volkes auf 

Selbstbestimmung ausdrücklich anerkannt 

und China dazu aufgerufen, dieses Recht 
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zu respektieren.69 Jedoch steht dem China 

als ständiges Mitglied des Sicherheitsrates 

gegenüber. Das Engagement und der Ein-

fluss Chinas machen es für die VN nach-

vollziehbar schwierig, offizielle und ge-

meinsame Deklarationen zu verfassen, 

welche die Situation der Tibeter vor der 

Weltgemeinschaft anprangern. Ungeachtet 

dieses Konfliktes wurde Ende des Jahres 

2007 im Rahmen der 61. Generalversamm-

lung eine UN-Deklaration über die Rechte 

der Indigenen Völker verabschiedet. Diese 

Deklaration soll, nach einer nun 20-

jährigen Verhandlungsphase, unter ande-

rem auch die Stellung der tibetischen Min-

derheit in China stärken.70   

6. Konfliktlinien  

und Konfliktpotentiale  

Im Folgenden soll nun, basierend auf der 

zuvor dargestellten Eskalationsentwick-

lung zwischen Tibet und China, von uns 

ableitend auf die Konfliktgegenstände ein-

gegangen werden, welche für die Ausei-

nandersetzung ursächlich sind. Die hierbei 

aufgeführten Konfliktlinien und Konflikt-

potentiale machen zum einen die Ambiva-

lenzen zwischen den beiden Parteien Tibet 

und China deutlich, zeigen aber zum ande-

ren auch die Asymmetrie in dieser Ausei-
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nandersetzung. Mit der Minorität der tibe-

tischen Bevölkerung einerseits und dem 

riesigen Reich Chinas, mit immensen mili-

tärischen Möglichkeiten andererseits, 

scheinen die Machtpositionen im Rahmen 

der genannten Konfliktlinien klar verge-

ben.   

Unterschiedliche Deutungen  

der Geschichte  

Die historische Verbindung zwischen den 

Tibetern und den Chinesen wird, wie im 

geschichtlichen Teil dargestellt, unter-

schiedlich gedeutet. Ein wichtiger histo-

risch bedingter Konfliktgegenstand liegt in 

dem im fünften Kapitel erläuterten Vertrag 

zwischen dem tibetischen Volk und Eng-

land aus der Zeit des frühen 20. Jh., auf 

welchen die Tibeter ihre Unabhängigkeit 

begründen. 

Nachdem die Chinesen im Jahre 1949 ihre 

Macht in Tibet endgültig festigen konnten, 

sahen sie in ihrem Handeln die rechtmäßi-

ge Zurückgewinnung einer chinesischen 

Provinz, nämlich die Herstellung des tradi-

tionellen Zustandes. Es wird sogar von der 

Befeiung der tibetischen Bevölkerung aus 

Leibeigenschaft und diskriminierenden 

religiösen Verhältnissen gesprochen. Die 

Tibeter hingegen sehen in dieser Aktion 

einen kriegerischen Akt im völkerrechtli-

chen Sinne. Sie nehmen Tibet als ein ok-

kupiertes und besetztes Land wahr. 
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Die Vielzahl der unterschiedlichen Deu-

tungen historischer Ereignisse führt zu 

stark divergierenden Handlungsweisen. 

Wie zuvor dargelegt, sehen sich die Chine-

sen dazu veranlasst, ihre tibetische Provinz 

vor Abspaltungsversuchen zu schützen und 

dem gegenüber ist das tibetische Volk be-

strebt, in Abgrenzung zur chinesischen 

Zentralregierung ihre Autonomievorstel-

lungen zu realisieren.   

Die Spirale der Gewalt  

Bis zum heutigen Zeitpunkt kommt es im-

mer wieder zu gewaltsamen Auseinander-

setzungen zwischen Tibetern und der chi-

nesischen Armee. Es findet eine Diskrimi-

nierung der tibetischen Bevölkerung in der 

Beschränkung ihrer Religionsfreiheit, ihrer 

Selbstbestimmung und ihrer Menschrechte 

durch die chinesischen Institutionen statt. 

Daraus ergeben sich gewaltsame Wider-

stände durch die tibetische Bevölkerung, 

welche wiederum mit harten Repressionen 

durch die chinesische Regierung beantwor-

tet werden. Ebenso wie die Diskriminie-

rung, bergen auch die starke chinesische 

Militärpräsenz sowie die stetig ansteigende 

Ansiedlung von Chinesen in der Region 

ein enormes Konfliktpotential. Dies führt 

häufig zu Auseinandersetzungen zwischen 

der tibetischen und der chinesischen Be-

völkerung. Diese Spirale von Gewalt und 

Gegengewalt bringt stets neue Konflikte 

zwischen den beiden Parteien hervor.   

Ungleiche Autonomievorstellungen 

Das Autonomierecht Tibets zur freien 

Ausübung der Religion, freie Meinungsäu-

ßerung, Gleichberechtigung, Selbstverwal-

tung und Selbstbestimmung ist durch die 

Chinesen gesetzlich verankert worden. Die 

chinesische Regierung weist darauf hin, 

dass die tibetische Bevölkerung von diesen 

ihnen zugestandenen Rechten in jeder 

Form Gebrauch machen kann und keine 

Einschränkungen diesbezüglich vorherr-

schen. Auf tibetischer Seite hingegen wird 

bekräftigt, dass diese ihnen vertraglich 

zugestandenen Rechte nicht eingehalten 

werden und dem entgegen eine ständige 

Unterdrückung stattfinde. Ihre Forderung 

liegt seit 1987 darin, dass sie eine wirkli-

che Autonomie 

 

wie vertraglich veran-

kert 

 

im Rahmen der international aner-

kannten Menschenrechte wollen, jedoch 

keine politische Unabhängigkeit von China 

anstreben. 

Eine wirkliche Autonomie hieße aber für 

den Dalai Lama, laut eines Interviews mit 

der Süddeutschen Zeitung aus dem Jahre 

2007, dass die angesiedelten Han-Chinesen 

größtenteils das gesamte tibetische Hoch-

land (s.o. historisches Tibet) verlassen 

müssten. Denn Autonomie heißt für den 

Dalai Lama, das Tibeter die Mehrheit der 
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Bevölkerung stellen. Verbleibende Chine-

sen müssten tibetisch sprechen und sollten 

die vorherrschende tibetische Kultur res-

pektieren.71 Diese Forderung ist in vorlie-

gender Form jedoch unerfüllbar und führt 

zu weiterem Konfliktpotential.   

Die ökonomische Lage der Tibeter 

Wie im vorangegangenen Kapitel ausge-

führt, fühlt sich die Mehrheit der tibeti-

schen Bevölkerung in ihrer wirtschaftli-

chen Lage benachteiligt. Die soziale Un-

gleichheit zwischen der großen Anzahl von 

Tibetern, welche in ländlichen Gebieten 

der Region versuchen zu überleben, und 

der kleinen Gruppe von gut bezahlten Ar-

beitern in den größeren Städten scheint zu 

wachsen. Die "Exilregierung" bemängelt 

das chinesische Bildungswesen in Tibet 

und beschuldigt die Zentralregierung, die 

Diskriminierung der Tibeter auf dem Ar-

beitsmarkt zu unterstützen. Die Volksrepu-

blik hingegen hebt die wirtschaftliche 

Entwicklung und den neu gewonnenen 

Wohlstand Tibets hervor. Soziale Un-

gleichheiten zwischen Tibetern und ande-

ren chinesischen Nationalitäten wären 

demnach nicht vorhanden.    
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7.  Bedürfnisse und Interessen der 

Konfliktparteien  

Unmittelbar durch den tibetisch-

chinesischen Konflikt betroffen sind in 

erster Linie Bürgerinnen und Bürger der 

Autonomen Region Tibet und der angren-

zenden tibetischen Siedlungsgebiete. Sie 

benötigen Rechtsicherheit und die Sicher-

heit, friedlich in ihrem Umfeld leben zu 

können. Aber auch die Tibeter, welche sich 

im Auslandsexil befinden, verfolgen inte-

ressiert die politischen Geschehnisse in 

ihrer Heimat und engagieren sich. Dies 

wird unter anderem durch viele Internetfo-

ren, wie die Tibet Initiative Deutschland 

e.V., aber auch durch die zahlreichen und 

weltweiten Protestaktion im Rahmen des 

Fackellaufes zur Olympiade 2008 deutlich. 

Die nicht-tibetische Bevölkerung außer-

halb der Region nimmt den Konflikt aber 

eher weniger wahr.  

Die Bestimmung und Beurteilung von Inte-

ressen hängt de facto von der Perspektive 

und der Interpretation der jeweiligen Kon-

fliktparteien ab. Um im Rahmen einer 

Konfliktanalyse zu einer Lösung zu gelan-

gen, welche allen betroffenen Parteien ge-

recht wird, ist die Auseinandersetzung mit 

den Interessen der jeweils anderen erfor-

derlich. Dadurch kann sich ein Verständnis 

für das eigene und fremde Handeln entwi-

ckeln und daraus können Lösungsansätze 

resultieren, die für beide Konfliktparteien 
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gewinnbringend wären.72 Wir leiten im 

Folgenden die Bedürfnisse und Interessen 

der Konfliktparteien auf der Grundlage der 

historischen Darstellung, der erläuterten 

Eskalationsentwicklung und basierend auf 

den Konfliktgegenständen ab.    

Bedürfnisse der Bevölkerung in der  

Region Tibet  

 

Neben der Ausübung der Religions-

freiheit und der Selbstverwaltung des 

tibetischen Volkes, bilden der Schutz 

der kulturellen und der ethnischen 

Identität grundlegende Bedürfnisse der 

Bevölkerung in der Autonomen Region 

Tibet.  

 

Allgemein bedarf es in der Region ei-

ner formell einklagbaren und faktisch 

durchsetzbaren Rechtssicherheit, fried-

lich und in Selbstbestimmung in An-

lehnung an die Menschenrechtsverein-
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Transcend. Dieses Konzept wurde theoretisch von 
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Leitlinien Empathie, Gewaltfreiheit und Kreativität 
(Transcend Nordic o.D.A.). 

barung der Vereinten Nationen 

 
die 

auch in der Volksrepublik China offi-

ziell anerkannt sind  leben zu können.  

 
Unabhängig von ihrer ethnischen Her-

kunft haben die Bürger und Bürgerin-

nen der Provinz Tibet ein Recht ihre 

Bedürfnisse wie die Ernährung ihrer 

Familie, die freie Selbstbestimmung 

über ihr individuelles Leben, eine 

Chancengleichheit in der Bildung und 

im Beruf, die Gleichbehandlung vor 

chinesischen Institutionen und ein 

friedliches, erfülltes Leben in ihrer 

Gemeinschaft gesichert zu sehen.    

Interessen der Volksrepublik China  

 

Als wichtiges Interesse der Volksrepu-

blik China kann die nationale Einheit 

angeführt werden. Durch sie erhofft 

sich China Stabilität und Souveränität 

im eigenen Land.  

 

Die Volksrepublik China ist ein Viel-

völkerstaat. Eine von der Zentralregie-

rung befürchtete Abspaltung der Regi-

on könnte auch andere Minderheiten 

zur Abspaltung bewegen.   

 

Im Sinne ihrer eigenen territorialen 

Integrität kann die Volksrepublik Chi-
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na die tibetische "Exilregierung", die 

über Angelegenheiten der Autonomen 

Region Tibet mitentscheiden, nicht als 

solche akzeptieren.   

 

Die Region Tibet ist für China im 

Rahmen einer militärstrategischen Puf-

ferzone zum indischen Nachbarn von 

großer Bedeutung. Ebenso wie die na-

tionale Einheit kann, somit auch die Si-

cherung der territorialen Grenzen als 

ein Interesse gesehen werden. Eine Ab-

spaltung Tibets von China könnte in 

den Augen der Zentralregierung zu 

Verlusten der Sicherheit Chinas führen.  

 

Aus wirtschaftlicher Sicht besteht für 

China ein Interesse an den reichen 

Rohstoffvorkommen in der Region Ti-

bet. Diese gelten als nationalstaatliche 

Ressourcen. Weiterhin ist die Volksre-

publik an einer wirtschaftlichen Ent-

wicklung und Modernisierung nach ih-

ren Vorstellungen im gesamten Staats-

gebiet, das heißt einschließlich Tibets, 

interessiert.  

 

Bezüglich des Dalai Lama hat China 

ein Interesse daran, das dieser die Tibe-

ter nicht zum Separatismus, sondern 

zur Akzeptanz der chinesischen Herr-

schaft ermutigt.   

Interessen der tibetischen "Exilregie-

rung" und der Exiltibeter 

Die Interessen der tibetischen "Exilregie-

rung" sowie die der Exiltibeter sind nicht 

mit denen der Volksrepublik China zu ver-

gleichen. Die "Exilregierung" sieht es als 

ihre Aufgabe an, die Bedürfnisse aller Ti-

beter zur Geltung zu bringen, die in China 

nicht artikuliert werden können. 

Die Interessen der "Exilregierung" liegen 

in:   

 

Der Durchsetzung der Verwirklichung 

der Menschenrechte, das Zugeständnis 

der Religionsfreiheit und das Recht auf 

Selbstbestimmung für das tibetische 

Volk.  

 

Einer Aufnahme eines erneuten Dialo-

ges mit der Volksrepublik China zur 

Klärung der Tibet-Frage.  

 

Die Möglichkeit des friedlichen, gesi-

cherten und erfüllten Lebens sowohl 

der Exiltibeter als auch der Tibeter im 

Land.  

 

Eine breite öffentliche Aufmerksamkeit 

für die Situation der Tibeter als auch 

das Anklagen der Menschenrechtsver-

letzungen Chinas an dem tibetischen 

Volk von Seiten der internationalen 

Gemeinschaft.  
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Im Interesse der Exiltibeter liegen:   

 
Die Selbstverwaltung Tibets zur Siche-

rung der Bildung ihrer Kinder, zur Or-

ganisation des Alltags und deren Erar-

beitung des Lebensunterhalts.  

 

Eine sichere Rückkehr nach Tibet.   

8. Normative Anforderungen ziviler 

Kräfte in der Konfliktbearbeitung  

Bevor wir die Ziele ziviler Konfliktbear-

beitung darlegen, ist es notwendig, die 

Verhaltensweisen ziviler Kräfte in der 

Konfliktbearbeitung zu hinterfragen. Wir 

möchten an dieser Stelle einige Normen 

vorstellen, die uns im Umgang mit dem 

Tibet-China-Konflikt sinnvoll erscheinen:   

Den eigenen Standpunkt  

kontinuierlich überprüfen 

Es sind bereits viele Tibet-Initiativen vor-

handen, die zivilen Kräften Informationen 

zur Verfügung stellen. Auch besteht die 

Möglichkeit, sinnvolle Kampagnen zu un-

terstützen. 

So lassen sich auf einfachem Weg die ei-

gene Weltanschauung und der Horizont 

anderer erweitern.73 Des Weiteren kommen 

                                                

 

73 Unter dem Punkt "Weiterführende Literatur" sind 
einige Initiativen aufgelistet. 

immer mehr Chinesen für längere Zeit 

nach Europa, um hier zu reisen oder auch 

für einige Zeit zu leben. Beziehungen zu 

chinesischen Freunden, Kollegen oder 

Kommilitonen können genutzt werden, um 

diese auf die Tibetproblematik anzuspre-

chen und so aus einer direkten Quelle zu 

erfahren, wie Tibet von Chinesen wahrge-

nommen wird.   

Unbequeme Fragen stellen 

Es ist wichtig Anteilnahme an der Situati-

on der Tibeter zu zeigen und eigene Unter-

stützung zum Erhalt der tibetischen Kultur 

zuzusichern. Jedoch darf dies nicht blind 

geschehen. Es ist als Zivilgesellschaft un-

sere Pflicht, ebenso wie den Chinesen auch 

den Tibetern kritische Fragen zu stellen.   

Keine vorschnellen Urteile fällen 

Außenstehende urteilen in einem so 

asymmetrischen Konflikt wie diesem oft-

mals sehr schnell. Jedoch vermitteln auch 

die Medien Informationen unter einem 

gefärbten Blickwinkel. Anstatt über die 

Volksrepublik China zu urteilen, sollte 

versucht werden, Informationen aufzuar-

beiten, Konfliktfelder zu analysieren und 

allen Akteuren gezielte Fragen zu stellen.    
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Komplexität akzeptieren 

Sowohl die tibetische als auch die chinesi-

sche Kultur sind sehr komplex und gerade 

für uns Europäer auf den ersten Blick nicht 

leicht verständlich. In dieser Komplexität 

liegt allerdings auch ein großes Potential 

für vielfältiges Engagement. Das Sammeln 

und Verbreiten von Informationen über 

Tibet und China, tibetisch-chinesische 

Bräuche und Sitten, den tibetischen Budd-

hismus, die tibetische und chinesische 

Sprache und den tibetisch-chinesischen 

Alltag in Tibet und im Exil kann dazu bei-

tragen, in Europa von der Tibetfrage mehr 

zu sehen als nur das Lächeln des Dalai 

Lama. Denkbar sind Ausstellungen, 

Sprachkurse, Reisetagebücher und vieles 

mehr.   

Neue Wege des "Mahnens" beschreiten 

Bei allen Aktionen müssen zivile Kräfte 

sich fragen, inwieweit diese dem tibeti-

schen Volk helfen oder vielleicht sogar 

schaden. Die Art und Weise des Mahnens 

ist hier besonders entscheidend. Beispiels-

weise wird das Zeigen einer Flagge mit der 

Aufschrift "Free Tibet" den Konflikt eher 

verschärfen als ihn zu lösen. Es ist wichtig, 

Menschenrechte weltweit zu schützen. 

Jedoch neigen Nichtregierungsorganisatio-

nen 

 

im Besonderen Menschenrechtsor-

ganisationen 

 

eher zur Anklage. Oftmals 

entfernen sich dadurch die Parteien in ei-

nem Konflikt nur noch mehr voneinander, 

anstatt zu helfen, dass sie aufeinander zu-

gehen. Hier müssen, neben den alten, neue 

Wege des Mahnens gefunden werden. 

Menschenrechtsorganisationen sollten sich 

stärker dem Ziel der zivilen Konfliktbear-

beitung unterordnen, denn sie sind ein Teil 

dessen. Natürlich ist es auch wichtig, die 

Welt davon zu unterrichten, in welcher 

Lebenslage sich viele Tibeter in China 

befinden. Jedoch kommt die chinesische 

Ablehnung jeglicher Nichtregierungsorga-

nisationen nicht von ungefähr. Die Art und 

Weise mit der berichtet wird, macht es der 

Volksrepublik leicht, Ablehnung zu zei-

gen. Es wäre sinnvoller, mit der Volksre-

publik China gemeinsam an einer Verände-

rung zu wirken, als gegen China zu arbei-

ten. So können NGOs sowohl die "Exilre-

gierung" als auch die Volksrepublik China 

über die Forderungen der Gegenseite in-

formieren und somit als Vermittler fungie-

ren.   

9. Ziele ziviler Konfliktbearbeitung 

und ihre Umsetzung  

Unsere Vision für Tibet liegt in einem 

friedlichen Miteinander. Die Spirale der 

Gewalt muss nachhaltig unterbrochen wer-

den. Es ist an der Zeit, sich über Multikul-

turalität Gedanken zu machen, anstatt Ab-

grenzungen zu zementieren. Eine integrati-
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ve Politik wird gebraucht, in der sowohl 

die chinesische als auch die tibetische Kul-

tur nebeneinander und miteinander existie-

ren können, ohne sich gegenseitig zu ver-

drängen. 

Im Folgenden sollen nun Ziele ziviler Kon-

fliktbearbeitung und ihre Umsetzung vor-

gestellt werden, um auf die genannte Visi-

on hinzuarbeiten.  

Eine direkte Einwirkung der ausländischen 

Zivilgesellschaft auf die Volksrepublik 

China scheint allerdings nur schwer mög-

lich. Dennoch gibt es einige Möglichkeiten 

selbst aktiv zu werden. Durch Petitionen, 

Netzwerke und Demonstrationen kann 

jeder einzelne die eigene Regierung mah-

nen, aktiv zu werden und sich für eine zivi-

le Lösung des Tibet-China Konflikts ein-

zusetzen. Dabei muss nicht immer nur der 

herkömmliche Weg einer Protest-Email 

gegangen werden. Zivilpersonen können 

beispielsweise den eigenen Landtags-, 

Bundestags-, Europaparlamentsabgeordne-

ten auf die Situation der Tibeter anspre-

chen oder zu organisierten Veranstaltungen 

dieser Thematik einladen. Außerdem ist es 

natürlich immer möglich, der sog. "Exilre-

gierung" Gedanken zur momentanen Situa-

tion mitzuteilen und direkt per Email oder 

Brief nachzufragen. Kontaktdaten finden 

sich leicht über das Internet.   

Einhaltung des geltenden Rechts 

Um ein friedliches Miteinander gewähr-

leisten zu können, muss eine funktionie-

rende Rechtssprechung gesichert sein. Dies 

gilt sowohl für die chinesische Rechtsspre-

chung als auch für internationales Völker-

recht.  

Die Volksrepublik China spricht in ihren 

offiziellen Stellungnahmen zur autonomen 

Region Tibet von freier Selbstverwaltung, 

Wahrung der traditionellen Kultur und von 

Glaubensfreiheit.74 Trotzdem dringen im-

mer wieder Nachrichten an die Öffentlich-

keit, welche ein anderes Bild zeichnen. 

Nachrichten von erschossenen flüchtenden 

Tibetern, von tibetischen Mönchen im Ge-

fängnis, von vertriebenen tibetischen Hir-

ten, von Zwangssterilisationen und anderen 

schweren Vergehen an Tibetern.75 Die chi-

nesische Regierung soll sich an ihre eige-

nen mit dem tibetischen Volk gesetzlich 

vereinbarten Bestimmungen76 orientieren 

und diese sicherstellen. Dazu gehört auch, 

Instanzen zu schaffen, bei denen sich Indi-

vidualpersonen bei einer vermeintlichen 

Verletzung beschweren können, ohne mit 

einer Sanktionierung rechnen zu müssen. 

Dieses Rechtssystem muss transparent und 

von außen kontrollierbar sein. 

                                                

 

74 Volksrepublik China 2004. 
75 Human Rights Watch 2004 / Human Rights 
Watch 2007b / Mosher 2006. 
76 Siehe Kapitel 5, 6. und 7. in diesem Dossier. 
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Ein besonderer Schwerpunkt muss hierbei 

auf der wirtschaftlichen und politischen 

Beteiligung des tibetischen Volkes liegen. 

Eine zivile Kampagne, beispielsweise 

durchgeführt von der Gesellschaft für be-

drohte Völker oder dem Ethikverband der 

deutschen Wirtschaft77, kann deutsche Un-

ternehmer, welche in China investieren 

oder Firmen gründen wollen, auf die Situa-

tion der Tibeter aufmerksam machen. Ge-

rade Unternehmer die sich in der tibeti-

schen Region ansiedeln oder dort investie-

ren, sollten an ihre Verantwortung für die 

Region, in der sie investieren, erinnert 

werden. Sie könnten ihr dadurch gerecht 

werden, indem sie gezielt darauf achten 

nicht nur Han-Chinesen sondern vor allem 

Tibeter einzustellen. 

Die Volksrepublik China ist ein Mitglied 

der Vereinten Nationen. Es ist demnach, 

wie alle anderen Mitgliedsländer, den in-

ternationalen Bestimmungen der Vereinten 

Nationen verpflichtet. Die internationale 

Gemeinschaft sollte China verstärkt auf-

fordern alle Erklärungen, insbesondere den 

internationalen Pakt über bürgerliche und 

politische Rechte, zu ratifizieren. Die Situ-

ation der Tibeter sollte im UN-Ausschuss 

für wirtschaftliche, soziale und kulturelle 

Rechte und im UN-Menschenrechtsrat 

thematisiert werden. Hier gilt es, China um 

die auffälligen Differenzen zwischen gän-

giger Praxis und chinesischem Recht im 
                                                

 

77 Siehe Kapitel 12 in diesem Dossier bzw. 
www.ethikverband.de. 

Umgang mit Tibetern um Auskunft zu er-

suchen. Beispielsweise könnte die Frage 

nach den Hintergründen der jährlichen 

Flüchtlingsströme aus Tibet gestellt wer-

den. Es greift zu kurz China im UN-

Menschrechtsrat nur dann zu kritisieren, 

wenn die Situation wie im März 2008 es-

kaliert.   

Dialog fördern 

Ein tibetisch-chinesischer Dialogprozess 

soll initiiert werden. Die Delegation der 

Europäischen Kommission in China oder 

auch Gremien der UN, wie der Menschen-

rechtsrat oder der Ausschuss für wirt-

schaftliche, soziale und kulturelle Rechte, 

könnten einen solchen Prozess einleiten. 

Strittige Fragen und widersprüchliche Ver-

haltensweisen sollten sachlich in geeigne-

ten Foren geklärt werden. Dazu gehören:  

 

Die Rolle des Dalai Lama als religiöser 

und politischer Führer;  

 

Formen, Inhalte und Bedingungen von 

Autonomie;  

 

Die Politik und Zukunft der "Exilregie-

rung";  

 

Die Vereinbarkeit tibetischer und chi-

nesischer Interessen;  

http://www.ethikverband.de
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Die Klärung der Zusammenhänge zwi-

schen den Beziehungen Tibet, China 

und Taiwan.  

Sofern die Volksrepublik China in Tibet 

noch weitere Interessen wirtschaftlicher 

und militärischer Natur verfolgt, sollen 

diese von der Regierung offen gelegt wer-

den. Es gilt nach Wegen zu suchen, diese 

Interessen mit denen der Tibeter vereinbar 

zu machen.  

Die Volksrepublik China muss die tibeti-

sche Kultur und die Geschichte des Landes 

achten. Es ist wichtig, dass der Dalai Lama 

als eine bedeutende Figur der tibetischen 

Kultur anerkannt wird. Seine Sicherheit in 

China muss gewährleistet sein. Nur so 

kann sich China die Unterstützung der ti-

betischen Bevölkerung zusichern. Auf die-

se Weise könnte eine gemeinsame Basis 

für Verhandlungen erreicht werden. 

Um in einen fruchtbaren Dialog mit der 

Volksrepublik China treten zu können, ist 

es wichtig klare und für China nachvoll-

ziehbare Ziele zu verfolgen. Die tibetische 

"Exilregierung" tritt für eine wahre Auto-

nomie Tibets innerhalb Chinas ein, nennt 

sich aber trotzdem "Exilregierung". Es 

sollte über eine Namensänderung hin zu 

"Verwaltung der Tibeter im Ausland" 

nachgedacht werden. 

Des Weiteren werden, trotz der Zusiche-

rung an China keine separatistischen Be-

strebungen voranzutreiben, Kontakte zum 

nach Unabhängigkeit strebenden Taiwan 

gepflegt.78 Hier muss gründlich überlegt 

werden, ob diese Kontakte es wert sind, 

den Dialog mit der Volksrepublik China zu 

beschädigen. 

Fortschritte in der chinesischen Tibetpoli-

tik sollten von Seiten der Exiltibeter in 

Presseerklärungen, öffentlichen Anspra-

chen und Parlamentssitzungen gelobt und 

Kooperationen zwischen Tibet und China 

gefördert werden. Es könnte beispielsweise 

auch der Dialog mit im Ausland lebenden 

Chinesen gesucht werden.  

Nach den Unruhen im März 2008 wurde 

eine neue Gesprächsrunde zwischen chine-

sischen Regierungsvertretern und Gesand-

ten des Dalai Lama ins Leben gerufen. 

Bisher verlaufen die Gespräche allerdings 

ergebnislos. Die chinesische Regierung 

machte deutlich, dass sie zu einer weiteren 

Dialogrunde bereit stünde, wenn der Dalai 

Lama die betreffenden Forderungen um-

setze. So soll er sich öffentlich bekennen, 

dass er keine territoriale Unabhängigkeit 

Tibets verfolgt.79 Die Gesandten des Dalai 

Lama erklärten sich ihrerseits zu weiteren 

Gesprächen bereit, betonten jedoch, das 

diese keinen Sinn hätten, wenn von chine-

sischer Seite eine ernsthafte und aufrichti-

ge Bereitschaft zum Dialog fehle.80 Es fällt 

                                                

 

78 Blume 2007. 
79 Taz 2008. 
80 The Economist 2008. 
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auf, dass von beiden Seiten schon im Vor-

feld eine lange Liste mit Forderungen an 

die jeweils andere Konfliktpartei bestand. 

Jedoch ist es unmöglich sich auf eine ge-

meinsame Lösung zu einigen, wenn die 

Akteure nicht bereit sind, von ihren Forde-

rungen partiell abzuweichen. Es sollte erst 

ein Austausch darüber stattfinden, was im 

Interesse der einzelnen Konfliktparteien 

liegt und danach gemeinsam über gegen-

seitige Verpflichtungen nachgedacht wer-

den.  

Die traditionelle chinesische Philosophie 

und Staatslehre baut auf Tugenden und 

Wertvorstellungen auf, die viele Ähnlich-

keiten mit dem europäischen Gedankengut 

hat. So spielt Gerechtigkeit ebenso wie 

Menschlichkeit im politischen Verständnis 

eine große Rolle.81 Eine Beschäftigung mit 

der chinesischen Philosophie und ihren 

Anforderungen an Regierungsträger kann 

sowohl für europäische Staaten als auch 

Nichtregierungsorganisationen einen ganz 

neuen Zugang schaffen, mit der chinesi-

schen Regierung in den Dialog zu treten. 

Die Europäische Union führt seit 1995 mit 

China einen Menschenrechtsdialog. Dieser 

findet halbjährlich statt. Auf diesen Treffen 

wird die Umsetzung internationaler Men-

schenrechtsstandards in der EU und in 

China besprochen. Die Fortschritte sind 

                                                

 

81 Möller 2003 und Roetz 2003. 

jedoch sehr gering.82 So fand aufgrund 

Chinas Ablehnung in der letzten Runde 

kein Seminar für Rechtsfragen statt. Die 

Volksrepublik war nicht bereit, zwei von 

der EU eingeladene Nichtregierungsorga-

nisationen am Gespräch teilnehmen zu 

lassen.83 Der Menschenrechtsdialog muss 

fortgeführt werden, jedoch sollte die EU 

analysieren, warum der bisherige Erfolg so 

gering ist und auf dieser Grundlage even-

tuell andere Konzepte für den Dialog nut-

zen.   

Keine Reduktion des Konflikts  

auf den Dalai Lama 

Die Volksrepublik China sieht in der Per-

son des Dalai Lama einen Separatisten, der 

dem chinesischen Land schaden will. Da-

mit wird die Tibetfrage personalisiert. Real 

jedoch existiert der Konflikt mit Tibet auch 

ohne den Dalai Lama als Wortführer. Um 

den inneren Frieden langfristig gewähren 

zu können, muss sich China mit der Situa-

tion der Tibeter beschäftigen und den Dalai 

Lama in seiner Rolle für das tibetische 

Volk anerkennen.  

Die tibetische "Exilregierung", obwohl 

demokratisch strukturiert, wird oftmals mit 

der Person des Dalai Lama gleichgesetzt. 

Diese Wahrnehmung wird von der ihr 

selbst indirekt unterstützt. Was der Dalai 
                                                

 

82 Gesellschaft für bedrohte Völker 2007. 
83 Deutsche EU-Präsidentschaft 2007. 
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Lama sich für das tibetische Volk wünscht, 

kann man in vielen Schriften nachlesen. 

Jedoch, was will die "Exilregierung"? Es 

ist anzustreben, dass sie sich in ihren poli-

tischen Handlungen und Forderungen vom 

Dalai Lama löst und selbst verstärkt an die 

Öffentlichkeit tritt und über ihre Vorstel-

lungen eines wahren autonomen Gebiets 

Tibet informiert.   

Ein Fact-Finding84 durchführen 

Im Zusammenhang mit den Ereignissen 

des Jahres 2008, ob nun die weltweiten 

Protestaktionen gegen die Menschen-

rechtsverletzungen in Tibet im Rahmen des 

Fackellaufes zur Olympiade oder der Auf-

stand der tibetischen Mönche der ebenso 

global Beachtung in den Medien fand, 

bleiben viele Unklarheiten zur Schlichtung 

des Konfliktes zurück, welche bisher nicht 

gelöst werden konnten. Denn bevor es zu 

einer Lösung kommen kann, müssen Fak-

ten zu den Konfliktgegenständen gesam-

melt werden. Eine Untersuchungskommis-

sion ist eine Möglichkeit Klarheit zu schaf-

fen. 

Die ´UN-Sonderberichterstatter für Men-

schenrechte und Grundfreiheiten indigener 

                                                

 

84 Unter Fact-Finding versteht man in der Konflikt-
bearbeitung das Zusammentragen von Ereignissen, 
Fakten und Informationen zu Konflikten. Es wird 
als eine Stufe zur Konfliktprävention gesehen und 
findet sich auch in der von den Vereinten Nationen 
1992 verabschiedeten 'Agenda für den Frieden' 
unter dem Punkt 'Vorbeugende Diplomatie' wieder 
(Frieden-gewaltfrei 2001 und Institut für Friedens-
pädagogik o.D.A.). 

Völker, für Förderung und Schutz des 

Rechtes auf Meinungs- und Redefreiheit 

und für Religions- und Glaubensfreiheit´ 

können helfen, der internationalen Öffent-

lichkeit ein reales  Bild von der aktuellen 

Lebenssituation der Tibeter zu zrigrn. Die 

Sonderberichterstatter sind allerdings auf 

die Kooperationsbereitschaft Chinas ange-

wiesen. Diese muss durch die Mitglied-

schaft Chinas in den Vereinten Nationen 

gegeben sein. Außerdem sollte Tibet auch 

für westliche Journalisten frei zugänglich 

sein. Da China vorgeworfen wird, Men-

schenrechte in Tibet zu verletzten, muss 

dieser Vorwurf 

 

auch im Interesse Chinas 

 geprüft werden. Damit würde die interna-

tionale Aufmerksamkeit für den Konflikt 

erhöht und qualifiziert werden.   

Gemeinsam die Vergangenheit  

aufarbeiten 

Hilfreich wäre es, wenn innerhalb Chinas 

in Politik und Gesellschaft und insbesonde-

re in den Universitäten begonnen würde, 

sich kritisch mit den Tötungen, Zerstörun-

gen und gewalttätigen Übergriffen wäh-

rend der Kulturrevolution und im Speziel-

len mit deren Folgen zu befassen. 

Falls die Möglichkeit besteht sollte ver-

sucht werden, sich an Projekten zur ge-

meinsamen Vergangenheitsfindung von 

Tibetern und Chinesen zu beteiligen. So 

könnte die EU beispielsweise ein Netzwerk 
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von Wissenschaftlern initiieren, welches 

sich konkret mit Fragestellungen zur chi-

nesisch-tibetischen Geschichte, Kultur, 

Wirtschaft, Entwicklung, Bildung, sozia-

lem Leben und Politik beschäftigt.   

Bildung und Austausch fördern 

Um langfristig ein chancengleiches und 

ausgeglichenes Zusammenleben von Tibe-

tern und Chinesen zu sichern ist es not-

wendig, allen Bevölkerungsgruppen die 

gleichen Bildungsmöglichkeiten einzurich-

ten, potentielle Ungleichheiten auszuräu-

men und speziell die Bildung der tibeti-

schen Bevölkerung auf Grundlage ihrer 

eigenen Werte und Vorstellungen zu för-

dern. 

Mit Hilfe und Unterstützung der UNESCO 

und UNP könnte eine pädagogische Hoch-

schule in Lhasa zur Ausbildung von tibeti-

schen Lehrern aufgebaut werden. Diese 

ausgebildeten Lehrer wären dann unter 

anderem in der Lage, tibetische Schüler 

gemäß ihrer Herkunft und Sprache zu un-

terrichten. 

Wenn China sich dafür öffnet, können in-

ternationale Netzwerke geschaffen werden. 

Beispielsweise könnten sich so tibetische 

und chinesische Lehrer und Lehrerinnen an 

internationalen Fortbildungen und Schul-

partnerschaften beteiligen. 

Der Aufbau von Partnerschaften, sei es 

zwischen Schulen, Lehrern, kulturellen 

Vereinen oder anderen Institutionen, ges-

taltet sich sicherlich schwierig, kann aber 

für beide Seiten sehr fruchtbar sein. Denk-

bar wäre zum Beispiel eine Partnerschaft 

zwischen einer tibetischen, einer chinesi-

schen und einer deutschen Schule. Denk-

bar wäre auch, bestehende Schulpartner-

schaften zwischen Deutschland und Chi-

na85 um eine tibetische Schule zu erwei-

tern.  

Es erscheint notwendig, Verbindungen 

zwischen der chinesischen und der tibeti-

schen Kultur aufzuzeigen. Es ist nicht von 

Vorteil nur die Unterschiede beider Kultu-

ren hervorzuheben, auch ihre Gemeinsam-

keiten müssen Anerkennung finden. Die 

tibetische "Exilregierung" sollte nicht den 

Fehler machen, die chinesische Kultur in-

direkt ebenso zu verneinen, wie es die 

Chinesen mit der tibetischen Kultur prakti-

zieren. Vielmehr sollte sie die chinesische 

Kultur würdigen, Parallelen zwischen die-

ser und der eigenen Kultur suchen und 

publik machen.  

Einige Tibeter leben in Deutschland oder 

anderen europäischen Ländern im Exil. Es 

wäre besonders interessant, diese zu ihrer 

Meinung zu befragen und beispielsweise 

mit ihnen und im Ausland lebenden Chine-

sen gemeinsam einige Treffen zu organi-

                                                

 

85 Momentan gibt es an rund 250 Schulen Partner-
schaften mit Schulen in China. Fuchshuber / Weiß 
2007. 
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sieren. So können Projekte zum kulturellen 

Austausch zwischen Tibet und europäi-

schen Ländern gefördert werden. Durch 

solche Projekte entsteht ein Dialog, der in 

Europa ein stärkeres Bewusstsein für den 

Konflikt schaffen könnte. Möglich sind 

zum Beispiel Briefpartnerschaften, Aus-

tauschprogramme oder Jugendbegegnun-

gen.  

Die internationale Gemeinschaft sollte 

allgemein anderen Kulturen und ihren so-

zialen und politischen Problemen mehr 

Beachtung entgegenbringen. Dies kann nur 

über mehr Bildung geschehen. So könnten 

verpflichtende Unterrichtseinheiten im 

Sachkundeunterricht zum Thema "Kultu-

ren der Welt" beispielsweise schon in deut-

schen Grundschulen ein Bewusstsein für 

interkulturelle Fragestellungen schaffen. 

Die Tibeter dürften dann natürlich in einer 

Unterrichtseinheit nicht fehlen.  

Organisationen, Einrichtungen, Verbände 

u.ä. können ganz unpolitisch für die Wah-

rung der tibetischen Kultur in- und außer-

halb Tibets eintreten. Über tibetische Feste 

berichten, Tonträger mit tibetischer Musik 

veröffentlichen und tibetische Kunstaus-

stellungen organisieren. Für eine bessere 

Zusammenarbeit wäre es auch möglich, 

diese kulturellen Informationen auf die 

chinesische Kultur auszudehnen, bei-

spielsweise mit der Organisation einer chi-

nesisch-tibetische Kunstausstellung. Auch 

eine Vergabe von Stipendien für das Tibe-

tologiestudium oder einzelne Tibetischkur-

se ist denkbar.  

Die lokale Verwaltung der Autonomen 

Region Tibets und anderer autonomen 

Provinzen sollten verstärkt miteinander 

und mit anderen Regionen der Welt über 

den Umgang mit Minderheiten, deren 

Rechte und die Umsetzung dieser in Aus-

tausch treten. Ein Austausch mit anderen 

Minderheitenregionen kann helfen, neue 

Konzepte für die Tibetfrage zu entwickeln. 

Ein solcher Minderheitendialog könnte 

beispielsweise von der Internationalen 

Gemeinschaft eingerichtet werden: Ein 

regelmäßig stattfindendes Treffen zwi-

schen multiethnischen Staaten, die sich bei 

Gesprächen über ihre Erfahrungen und 

ihren Umgang mit Minderheiten austau-

schen und problematische Situationen be-

sprechen.   

Zivilgesellschaftliche Kräfte  

vor Ort stärken 

Ausländische Investoren haben eine Ver-

antwortung für die Region, in welche sie 

investieren. Zur direkten Unterstützung der 

tibetischen Bevölkerung ist es denkbar, 

dass Unternehmen beispielsweise einen 

kleinen Betrag jeden Monat / jedes Jahr an 

Selbstverwaltungen, Organisationen oder 
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Institutionen geben, die sich in ihrem un-

mittelbaren Einzugsbereich befinden und 

diese Gelder direkt für lokale Projekte 

verwenden.   

Niemand weiß besser als die Einwohner 

Tibets welche Problemfelder am dring-

lichsten zu bearbeiten sind. Sie sollten ihre 

Interessen artikulieren können ohne mit 

persönlichen Einschränkungen durch die 

Volksrepublik China aufgrund ihrer Mei-

nungsäußerung oder ihrem Engagement 

rechnen zu müssen. Eigene Projekte zum 

Dialog zwischen Han-Chinesen und Tibe-

tern sollten von der Volksrepublik initiiert 

und zugelassen werden. 

Des Weiteren könnte das Bundesministeri-

um für wirtschaftliche Zusammenarbeit 

und Entwicklung Gelder der Entwick-

lungszusammenarbeit für friedenspädago-

gische Projekte86 in der Region Tibet ver-

geben.87    

                                                

 

86 Nach Jäger 2007 umfasst Friedenspädagogik drei 
Kernaufgaben: "(1) Die Förderung der Aufarbei-
tung individueller und kollektiver Gewalterfahrun-
gen in Vergangenheit und Gegenwart, (2) die För-
derung der Entwicklung gemeinsamen Vorstellun-
gen einer friedensfähigen Gesellschaft sowie (3) die 
individuelle Befähigung zum Umgang mit Konflik-
ten und zum Umgang mit dem Anderen." 
87 Der Zivile Friedensdienst (www.ziviler-
friedensdienst.org) engagiert sich, gefördert vom 
BMZ, derzeit in über 30 friedenspädagogischen 
Projekten in Krisenregionen, unter anderem in 
Kolumbien, Nepal, Sierra Leone, Ruanda und auf 
dem Balkan. 

Internationale Unterstützung und Kritik 

annehmen 

Die Tibetfrage muss international mehr 

Anerkennung finden. Es spricht gegen die 

eigenen Ideale, ein Volk, welches sich der 

Gewaltlosigkeit verschworen hat, nicht 

anzuhören, während andere Völker mit 

kriegerischen Mitteln auf sich aufmerksam 

machen und Gehör bekommen. Das sollte 

allerdings nicht mit der Verbreitung von 

plakativer anti-chinesischer Stimmung 

verwechselt werden. Viele der in diesem 

Dossier vorgeschlagenen Handlungsoptio-

nen sind auf die Kooperationsbereitschaft 

der Volksrepublik China angewiesen. Die 

internationale Gemeinschaft scheint wäh-

renddessen im Bezug auf China mit sich 

selbst im Konflikt zu stehen. Die Volksre-

publik China ist ein wichtiger Partner bei 

der Erfüllung von wirtschaftlichen Interes-

sen. Auf Kritik reagiert China sehr sensi-

bel. Das macht es für viele Länder schwer, 

Kritik im Bezug auf Menschenrechtsver-

letzungen in China vorzutragen. Hier müs-

sen andere Wege gefunden werden, um auf 

die Chinesen einwirken zu können. Es soll-

te stärker der Imagegewinn der Volksrepu-

blik bei Verbesserung der Lebenssituation 

und der politischen Lage der Tibeter her-

vorgehoben werden. 

Im Gegenzug sollte die Volksrepublik Un-

terstützung von internationaler Seite bei 

verschiedenen Projekten oder Austausch-

möglichkeiten positiv werten und anneh-

http://www.ziviler-
friedensdienst.org
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men. Das gleiche gilt auch für Exiltibeter 

und ihre Institutionen. Trotz der verhee-

renden Ausmaße des Erdbebens in der chi-

nesischen Provinz Sichuan am 12. Mai 

2008, welches mehr als 80.000 Tote for-

derte, zögerte die chinesische Regierung 

eine Zeit, bis sie ausländische Hilfe akzep-

tierte. Schließlich wurden Helfer aus dem 

Ausland ins Land gelassen, was ein No-

vum seit der Gründung der Volksrepublik 

1949 dargestellt hat. Als Grund für diese 

Öffnung gab das chinesische Zivilministe-

rium an, dass dies eine neue Art der Zu-

sammenarbeit sei sowie eine weitere Öff-

nung, durch die deutlich werden solle, dass 

auch in China Menschenleben mehr als 

alles zählen.88 Dieser hohe Grad an Öff-

nung sollte das Selbstvertrauen des Landes 

aufzeigen.89 Andere Stimmen gehen davon 

aus, dass China zunächst Bedenken hatte, 

dass die Weltöffentlichkeit kurz vor den 

Olympischen Spielen im eigenen Land von 

den starken baulichen Mängeln erfahren 

würde, die mitverantwortlich für die große 

Zahl der Todesopfer waren. Die in der von 

der Flut betroffen Provinz lebenden Men-

schen könnten möglicherweise ebenso re-

gimekritische Äußerungen vortragen, die 

wiederum an die Internationale Presse ge-

langen könnten. Auch wäre es möglich, 

dass die Zentralregierung es als Image- 

und Gesichtsverlust auffasst, wenn sie aus-

ländische Helfer in das Land lassen wür-
                                                

 

88 Erling 2008.  
89 Radio China International 2008. 

den, da sie damit eingestehen, mit der Ge-

samtsituation überfordert zu sein.90 Den-

noch sind schlussendlich auf chinesischer 

Seite internationale Hilfsaktionen zugelas-

sen worden. Und anders als bei früheren 

Naturkatastrophen, war es den einheimi-

schen Medien erlaubt über die Opfer zu 

berichten und nicht nur ausschließlich über 

den heroischen Einsatz der Soldaten. Wenn 

die Annahme der Hilfsmaßnahmen aus 

dem Ausland kein Einzelfall bleibt, so 

kann trotz der verheerenden Auswirkungen 

des Erdbebens, Hoffnung für die stückwei-

te Öffnung des Landes gezogen werden.91 

Wünschenswert wäre es in diesem Zu-

sammenhang gewesen, wenn sich die tibe-

tische Seite sich auch zu diesem Vorfall 

geäußert und ebenfalls Hilfe angeboten 

hätte, auch wenn dies nur ein symbolischer 

Akt, hin zu einer besseren Verständigung 

wäre. Auch die Weltöffentlichkeit hätte 

dies sicherlich positiv aufgenommen und 

der Zentralregierung die Möglichkeit ge-

geben, sich im Gegenzug intensiv mit der 

Problematik in Tibet zu beschäftigen.   

                                                

 

90 Kronen 2008.  
91 Bork 2008. 
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Weiterführende Literatur  

Falls dieses Dossier Ihr Interesse geweckt hat, finden Sie hier einige Hinweise, wie sie sich 

über das Internet weiter und umfangreicher zu informieren können. Leider ist die gesamte 

Literatur zu diesem Themenkomplex sehr stark politisch eingefärbt. Das heißt, es gibt kaum 

Texte, welche versuchen sich der Tibet-China Frage objektiv zu nähern. Diese Objektivität ist 

allerdings nicht zuletzt aufgrund der manipulierten Berichterstattung nur schwer möglich. Wir 

bitten Sie, diesen Hinweis beim Lesen dieser Informationen zu berücksichtigen.  

Die Volksrepublik China hat sich in einigen offiziellen Stellungnahmen zu Tibet geäußert. 

Ein Text ist in deutscher Sprache verfasst: http://www.china.org.cn/german/115775.htm . Alle 

Stellungnahmen der Volksrepublik China finden Sie in englischer Sprache unter der Webseite 

http://www.china.org.cn/e-white/index.htm . Die chinesische Regierung unterhält zusätzlich 

eine deutsche Seite mit Daten und Fakten zu Chinas Tibet: 

http://german.china.org.cn/china/archive/tibetfacts07/node_7043623.htm .  

Die tibetische "Exilregierung" präsentiert sich mit einem eigenen Auftritt im Internet. Die 

Seite finden Sie in englischer Sprache unter http://www.tibet.net/ .  

Es gibt viele Organisationen, die sich mit der tibetischen Lage beschäftigen und eigene Texte 

dazu veröffentlichen. Eine Liste ausgewählter Organisationen und ihrer Webadressen in allen 

möglichen Sprachen finden sie unter "Tibet online". Leider ist die Webseite selbst nur in eng-

lischer Sprache verfügbar http://www.tibet.org/ . Besonders empfehlen möchten wir die Web-

seite der "International Campaign for Tibet in Deutschland" unter 

http://www.savetibet.org/de/index.php und die Seiten des tibetischen Zentrums für Demokra-

tie und Menschenrechte (englischsprachig) unter http://www.tchrd.org/ . 

Des Weiteren geben international anerkannte Menschrechtsorganisationen einen aktuellen 

Überblick zu Lage in China und Tibet wieder:  

"Human Rights Watch", unter http://hrw.org/doc/?t=asia&c=china

  

"amnesty international Deutschland", unter http://www.amnesty.de/

  

"Gesellschaft für bedrohte Völker", unter http://www.gfbv.de/volk.php?id=35

 

http://www.china.org.cn/german/115775.htm
http://www.china.org.cn/e-white/index.htm
http://www.tibet.net/
http://www.tibet.org/
http://www.savetibet.org/de/index.php
http://www.tchrd.org/
http://hrw.org/doc/?t=asia&c=china
http://www.amnesty.de/
http://www.gfbv.de/volk.php?id=35
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Eine Gruppe europäischer Parlamentarier, die Tibet Intergroup, organisiert Treffen mit Tibe-

tern und versucht den Tibetkonflikt in europäischen Institutionen anzusprechen. Die Internet-

präsenz finden sie unter http://eutibet.typepad.com/

 
.  

Falls Sie allgemein Interesse an Tibet, der tibetischen Sprache, Kultur und Religion haben, 

können wir Ihnen den Webauftritt des tibetischen Zentrums in Hamburg unter 

http://www.tibet.de/ und die englischsprachige digitale Bibliothek über Tibet und Himalaya 

unter http://www.thdl.org/ empfehlen.     
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